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Burg Rosenstein
schwäbische Geschichte aus alter Zeit von Fritz Ritzel.

«Fortsetzung.)

er junge Ritter sah die Sprechende verblüfft an , die
einige Schritte von dem Herd hinweggetreten war , so
daß sie von denn durch eines der kleinen Gucklöcher
entfallenden Lichte voll beleuchtet wurde. Eine solche
Erscheinung hätte er nicht in der rußigen Köhlerhütte

Ifirtbeit erwartet . Er wußte nicht, ob er mehr die sylphenhafte
statt oder das von einem Kranz hellblonder Locken umrahmte
;e Kindergesichtchen des jungen Mädchens bewundern sollte,
war nichts von der Derbheit zu gewahren, wie er sie auf sei-

n Ritte an anderen Töchtern dieses Erdenwinkels beobachtet
te, und dennoch mutet die ganze Erscheinung wie kernhafte

weißen Hemde mit Hefteln und Schnüren zusammengehaltenen
lichtblauen Mieder , das die zierlich gerundeten Arme frei ließ,
hob die Erscheinung des jungen Mädchens auf das vorteilhafteste,
wie auch die in jeder der Bewegungen sich zeigende natürliche
Anmut ungemein ' fesselnd und erwärmend wirkte.

„Solch freundlicher Empfang tut wohl!" stotterte der junge
Reitersmann , nachdem er sich von seiner Überraschung etwas er¬
holt hatte . Und die ihm entgegengestreckteHand des Mädchens
herzlich drückend fuhr er fort: „Ein wahres Labsal aber ist es für
den Müden , wird Wrllkomm uns von solchem holden Kind geboten !"

Mit unschuldigem Lächeln, als habe sie die letzten schmeicheln¬
den Worte gar nicht verstanden, erwiderte die Jungfrau:

„So habt Ihr wohl einen weiten Ritt hinter Euch und seid
rechtschaffen müde ? Auch hat das böse Wetter weidlich Euch durch¬
näßt ; da gilt es vor allem , Euch einen warmen Trank zu brauen.

Tie Einfahrt in die Tardaneltm mit dem von einem englisch - französischen Geschwader bereits (aber erfolglos ) beschossenen
türkischen Fort Seddil Bahr . — Phot . Gebr . Hackel.
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verfälschte Natur an — wie eine liebliche, von keinem unreinen
uch berührte Waldblume , deren zarter Schmelz das Auge
Mckt. Die einfache Tracht , bestehend aus dunklem Wollenrock
d einem die zarte Büste umschließenden, über dem schnee-

Nicht minder tut es not , daß Ihr in trockne Kleider kommt! Werd'
Euch im Kämmerlein dort trockenes Gewand des Ahnls richten.
Bis Ihr es angelegt habt , ist das Würzbier warm . Säumt nicht,
damit das nasse Zeug an Eurem Leib Euch kein Gebreste schafft!"
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Wie liebliches Vogelgezwitscher klangen dem lächelnd Zu¬
hörenden die Ermahnungen seiner jungen Wirtin . Er hätte ihr
immer zuhören mögen und wagte es kaum, gegen ihre Anord¬
nungen einen Einwand zu erheben, so bestrickend war der Reiz,
den das anmutige Waldkind auf ihn ausübte . Doch als Weichling
wollte er nicht gelten und erwiderte darum:

„Du sorgst dich ohne Not , lieb Trudelein — so heißest du ja
wohl, wie mir der Ahn verriet . Das bißchen Nässe bringt mir keinen
Schaden— dagegen bin ich hart und fest! Hab' schlimmere Mühsal
oftmals schon bestanden und bin doch heil und wohl geblieben!"

„Dann habt Ihr wohl kein gastlich Haus gefunden , um Euch
zu pflegen !" erwiderte die Jungfrau eifrig. „Heute aber weilet
Ihr als Gast bei uns und sollt von mir betreuet werden, wie es
Pflicht des Wirtes ist. Da gilt kein Wehren, junger Herr ! Für
Eure Wohlfahrt muß ich bürgen, solange Ihr bei uns weilt.
Drum zögert nickt und folget mir !"

Diesem schelmisch lieben Drängen vermochte der junge Reiters¬
mann nicht zu widerstehen, um so weniger , als das junge Mäd¬
chen seine Linke erfaßte und ihn nach der Türe des Nebenraumes
zog. Willig folgte er nach dem kleinen Gelaß , das mit einem
Strohlager, einem Eichenblock mit Wassergefäß und einer bunt¬
bemalten Holztruhe auSgestattet war . Aus letzterer nahm das
Trudelein einige Gewandstücke, breitete dieselben auf dem Lager
ans und huschte mit der Mahnung , sich zu beeilen , flink wie ein
Reh wieder zur Türe hinaus.

Eine überaus behagliche Stimmung überkam den Jüngling,
ein Gefühl, als wäre er in der einfachen Köhlerhütte zu Hause,
und als umgebe ihn sorgende Liebe, wie auf der fernen Burg
am Rhein, wo sein liebes Mütterlein weilte . Und zugestehen
mußte er, daß das Trudelein einen vorsorgenden , klugen Ver¬
stand besaß. Es tat seinen müden Gliedern wohl , als er sich der
nassen, an seinem Körper klebenden Kleider entledigt und die
Gewandstückedes alten Köhlers — ein härenes Beinkleid und
ein grobes Wollenwanrs — angelegt hatte . Waren ihm diese
auch viel zu groß, so daß sich seine schlanke Gestalt fast darin ver¬
lor, so erfüllten sie doch vollständig ihren Zweck, wenn sie auch,
wie der Jüngling mit ärgerlicher Besorgnis erwog, sich grade
nicht dazu eigneten, seine äußere Erscheinung dem schönen Trude¬
lein gegenüber in ein vorteilhaftes Licht treten zu lassen. Aber
mit heiterem Lachen überwand er dieses Bedenken und trat wie¬
der in den Hauptraum der Hütte , wo sich inzwischen der alte
Köhler eingefunden hatte . Trudelein , die gerade damit be¬
schäftigt war , aus einem über dem Feuer hängenden Kessel einen
Tonbecher zu füllen, schlug beim Anblick des Jünglings in den
weiten, schlotternd:n Gewändern ein silberhelles Gelächter an, in
das die Männer lustig einstimmten, und setzte dann den dampfen¬
den Becher auf die Eichenplatte vor den mit einer Hirschdecke be¬
legten Sitz — offenbar den Ehrenplatz — mit der freundlichen
Mahnung , den Trank nicht kalt werden zu lassen. Gehorsam will¬
fahrte ihr der Gast und folgte auch, ohne sich lange nötigen zu
lassen, der Aufforderung, tüchtig zuzulangen , als das junge Mäd¬
chen eine Schüssel mit Haferbrei und eine große Wildschweins¬
keule auf die Platte setzte.

Das eintönige Rauschen des Regens draußen war schon seit
einer geraumen Weile verstummt, und durch die Fensterluken
sielen die Strahlen der Abendsonne, die siegreich das sie ver¬
hüllende Gewölk verscheucht hatte . Vogelgezwitscher und das
Hämmern eines Spechtes klangen aus dem Tann , von dem nach
dem Regen ein erguickender kühler Hauch in das Innere der
Hütte wehte. Das Mahl war beendet. Auf einen Wink des Haus¬
herrn eilte die Jungfrau weg und kehrte gleich darauf mit einem
weidenumslochtenenncitbauchigen Krstg zurück, den sie nebst drei
Zinnbechern auf die Platte setzte.

„Auch an einem guten Trunk fehlt es uns nicht, wenn ein
lieber Gast Einkehr bei uns hält !" sagte der Köhler, indem er die
Becher mit dem roten Wein füllte . „Die Kärrner aus dem Unter¬
land , die meine Kohlen flachten, die sorgen mir dafür . Hält Leib
und Seel ' zusammen, so ein Tröpflein edlen Rebenblutes !"

Sie stießen an und tranken . Der Wirt hatte nicht zuviel von
seinem Wem gesagt — er schmeckte vortrefflich und schuf schnell
eine warme Stimmung in dem kleinen Kreise. Wohltuend und
achtungerweckend berührte den jungen Gast die einfache Herzlich¬
keit, mit der ihm seine Wirtsleute begegneten . Ohne eine Frage
über das Woher und das Wohin an ihn zu richten, übten sie Gast-
sreundschast in biederer deutscher Weise gegen ihn aus ; nur be¬
gehrte der alte Köhler zu wissen, wie sich der Vorgang unten im
Tale bei dem von dem jungen Ritter erlegten Wolf weiter ab¬
gespielt hatte . Als der Gast die Begegnung mit der schönen Rei¬
terin schilderte und daran die Frage knüpfte, wer die Edeldame
gewesen, faltete sich die Stirne des Alten , und er erwiderte:

„Das ist die Schwester der Ritter Haug und Jörg von Rosen¬
stein, die wilde Burga . Ist sie auch schön von Angesicht und von
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Gestalt, so gibt sie ihren Brüdern an rauhen Sitten wenig
Ist ein Mannsbild an ihr verloren gegangen , denn gleich etleje'
solchen kennt sie kein anderes Tun , als Rosse zu bündigem H
reiten und zu jagen. Ist ein böses Begegnen für Euch gewim
junger Herr, denn wundern sollt' es mich nicht, wenn sie Haß g
nach Euch sendet, um Euch zu sahen, damit sie ihr MütcheGJ
Euch kühlen kann."

„Sie hat auch ihre guten Seiten , die Burga , lieber
warf hier das Trudelein ein. „Zwar ist sie wild und ungestz
doch gut von Herzen. Gar manche Unbill ihrer wilden Brstgst
gegen arme Leute hat sie schon verhütet , und freundlich steh q
den Bedürftigen bei. Die Armen in dem Dorfe preisen siGw
ihres Wohltuns." t <3

„Wenn sie die Laune grade anwandelt , dann ist sie mild | e(t
gut !" gab der Alte zu. „Doch meistens ist sie vom Hoffartst » ,,^
besessen, und jagt sie erst den Hirsch, dann stürmt sie mit der 9JKe
und dem Troß durch die bestellten Felder über Saat und $feti
und stampft in Grund und Boden , was der arme Landn^ c
mühsam baute." %«H

„Gewißlich wär' die Burga anders worden , hätt ' sie [pel
Mutter nicht schon in frühester Kindheit verloren !" wider» '
Trudelem. „Wer sollte auf dem Rosenstein sie Zucht und
lehren ? Wie eine der wilden Rosen, die den Felsenhang i'rl
decken, wuchs sie ungepflegt empor , sich selbst mir überla doi
Und dennoch steckt ein guter Kern in ihr, der auch in dem w -ch
Treiben , das auf der Burg herrscht, nicht verkümmert ist. t?
edel ist das Fräulein nicht und keiner niederen Rache fähig. w
Hab' ich keine Sorge um die Sicherheit unseres Gastes." „(3

„Du nimmst die wilde Maid in Schutz, lieb Trudelein , 'si
sie auf ihren Fahrten Einkehr bei uns hält und freundlich mi m
plaudert", sagte der Alte mahnend . „Ich trau ' ihr nicht, j „9
denen auf dem Rosenftein muß man sich stets des Schlimn an
versehen. Werd' meine Augen offen halten , daß unser li es
Gast ungckränkt wieder von hinnen ziehen kann."

„Sorgt nicht für mich, wackrer Freund !" warf hier der j»r
Ritter ein. „Ich fürchte keine Häscher, denn Übles Hab' ich : ,cr
getan ! Ein reißend Tier wie einen Wolf zu fällen, dazu „§
jeder Mann das Recht in deutschen Landen . Gesetz und 3 im
herrschen Gott Lob und Dank im Reiche, seitdem Herr Ru : b
der Habsburger, das Zepter führt . Das edle Fräulein vow t ii
Rosenftein wird es nicht wagen, den Landfrieden , den der Mstr
geboten, freventlich zu brechen und mir, einem deutschen Edejock
Übles anzutun ! Und wagt sie' s dennoch, sendet sie nach »ine
um mich zu sahen, dann soll mein gutes Schwert den Hüsa Dl
schon die Wege weisen!" g ei

„Ob es die auf dem Rosenstein wagen , nach Euch zu fchch
junger Herr ?" rief der Köhler mit rauhem Lachen. „Da kit st
Ihr die Gestrengen schlecht! Die kümmern sich den Teufel!
Gesetz und Recht, um den Landfrieden , den König Rudolfirer
bloten. Gerade wie ihr Vater , der wüste Hans von Rosen ne
kennen sie nichts anderes als Raub und Fehde . Gilt bei sie
edlen Herren nicht als Schande , den friedlich seines Weges zie R
den Wanderer wie einen Warenzug des Kaufmanns anzure chtl
und zu plündern . Auf ihrem Felsenneste spotten sie jeder „9
geltung ihrer Missetaten." e

Bei Erwähnung des Vaters der Ritter von Rosensteini , l
der Gast emporgefahren und fragte jetzt schnell: ls

„Der Hans von Rosenstein, er lebt nicht mehr ?" üü
„Den hat der Gottseibeiuns längst in seinen Krallen li nn

widerte der Ate mit grimmigem Lachen. „In seiner Sä r t
Blüte ward er dahingerafft durch einen Pfeil , den ein behe mr
Knecht ihm durch die Gurgel schoß, als er mit seinen S«rn,
gesellen ausgezogen war , um einen Warenzug zu plündern .vcht
noch zur kaiserlosen Zeit gewesen, als man dreiundsiebenzig ich!
Wollt' Gott, es fand' sich ein beherzter Knecht, der seinen wiste
Söhnen das gleiche tat ’ ! Doch warum fragt Ihr nach dem wm £
Hans von Rvsenstein, junger Herr ? Habt Ihr den Alten lug
gekannt? Doch nein — Ihr seid zu jung und wäret noch» !
Knäblein, als ihn der Teufel holte. Ist Euch Wohl Kundesres
dem Ritter worden, der ja im ganzen Reich berüchtigt wafrln
seines schlimmen Tuns ? Hat seines edlen Stammes sich! »3
rühmt und war doch weiter nichts denn ein verruchter Strikgr
dieb und Wegelagerer." I ß

Der Alte hatte sich in eine Erregung hineingesprochenh e
von seinem seitherigen ruhigen , freundlichen Wesen seltsan har
stach. Fast schien es, als hege er einen persönlichen Haß gf JT
den Ritter Hans von Rosenstein. Beschwichtigendlegte ihm
Enkelin die Hand auf den Arm und mahnte:

„Weckt die Erinnerung nicht, lieber Ahn ; sie raubt Euch!
innere Ruhe ! Auch ziemt es sich nicht, mit den grausen 93t| w
der Vergangenheit unserm werten Gast die Zeit zu kürzen

„Hast reiht, lieb Traudelein ! Bei edlem Rebensäfte soll
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Stoßtere Gespräche pflegen und Leid und Groll vergessen.
, Herr Junker — Gott gesegn ' es Euch !"

ei g,ell klangen die Becher aneinander , und der Alte fuhr fort:
"Labt wobl einen weiten Weg heut hinter Euch, ,denn recht-

l - t in tiv/iMm * Atrtuf 9^
uv sfen miib ist Euer braver Gaul ? '

Seit frühestem Morgen bin ich in dem Sonnenbrand ge-
heU 'n und gedachte in dem Städtlein Heubach zur Nacht zu

m ", erwiderte der Jüngling . „Doch danke ich dem frennd-
A >n Geschick, das mich zu Euch verschlagen hat , denn so trautpfi fn>; ffnrfi mtir ’ irfi ninhl m keiner Lerberoe auf*gastlich wie bei Euch war ' ich wohl in keiner Herberge aus-

dr ^ommen worden ."
steh, Laßt ' s Euch behagen , wenn es Euch gefällt ! Ist uns hier

Mieser toten Einsamkeit ein wahres Labsal , mit einem frem-
x Gast zuweilen freundliche Zwiesprache zu Pflegen. Kommt

ilb «eiten genug vor — denn wer verliert sich hier in unsre Berge !"
-st« , Wenn meine Gegenwart Euch Kurzweil bietet, " sagte der

tze Gast lächelnd , „werd ' ich gewiß öfters bei Euch Einkehr
en . Denn Eure schöne Heimat ist das Endziel meiner Fahrt,

allem aber ist es Brauch , daß der Fremdling , der das Recht
Gastes genießt , dem Wirte offenbaret , wer er ist, von wannen
ekommen rmd wohin er gehet . Wie ich hier vor Euch sitze,

ich Heinz von Horn —“
„Von Horn — Heinz von Horn ? ' rief der Köhler , den Sprecher

ing erbrechend , mit mächtiger Stimme , indem er von seinem Sitze
“tla vorsprang . „Ein Horn seid Ihr — ein Sproß von den : Ge-
w >chtc, dessen Stammburg drüben im Leintale in Trümmern

st- t ? Ist es mir bei Eurem ersten Anblick doch gleich gewesen,
3 wär ' mir Euer Angesicht nicht fremd !"

„Genau so ging es mir , als ich Euch sah !" erwiderte der Gast,
n , 'sich gleichfalls erhoben hatte . „Euer Angesicht mahnt mich
milmeine früheste Kinderzeit !"
t. »„Bin Wasfenknecht bei Ottokar von Horn gewesen , dem edlen
mn» rn , der in der Fehde mit dem wüsten Rosensteiner — Gott
c Hes heute noch geklagt — ein allzu frühes Ende fand !"

„So seid Ihr Meinrad Schlicht, " rief der Jüngling freudig,
r alte Meinrad , von dem die Mutter sprach — den aufzu-
cn sie mir ans Herz legte ? '

rzuk „So lebt Frau Irmgard noch, und sie erinnert sich des alten
inrad ? ' erwiderte der Alte , iud m er die Rechte des Gastes
b . iden Händen ergriff . „Und Ihr seid Heinz , der liebe Heinz,
ich als Buben auf den Armen trug ? Ihr könnt Euch nicht

c Ktzüugncn — an Euren dunklen Lügen , Eurem goldnen Haar-
Ldev>ck erkenne ich Euch wnder ! Hält ' ich gedacht , daß mir in
ch«inen alten Tagen der Herrgott diese Freude noch beschert !"
rasa Der alte Mann war wie außer sich vor Freude . Immer wieder

g er den Jüngling in d .n Bereich das Lichtschimmers , d 'r noch
: fajrd) die Fensterluken fiel , und weidete sich an dem Anblick des
a kit freundlichem Lächeln zu ihm Emporfehenden,
pell „Doch Heinz — Herr Junker Heinz — erzählt mir doch von

er edlen Mutter ! Sie ist wohlauf — ist glücklich in jener
uenvollen Nacht mit Euch und Eurem Schwefterlein dem
sten Hans von Rosenstein entronnen ? Wie heißt die Burg

Rhein doch, wo ihr Bruder , Euer Oheim , hauset , zu dem sie
)ten wollte ?"
„Barg Fürstenberg , genüber Lorch. Dort weilt sie noch , die
e Mutter " , entgcgnete der Jüngling . „Doch , wackrer Mein¬

in i , lieber Ga st freund , wollt Ihr mir nicht künden , wie alles da¬
ss sich begab ? Mit ängstlicher Scheu verweigert meine liebe
ltter , die traurige Begebenheit genau zu schildern , denn die

n !" nnemng daran erweckt in ihr aufs neue das schwerste Herzeleid.
Sül r dieses eine weiß ich, daß der Ritter Hans von Rosenstein in
ehe mmer Fehde mit den Meinen lag und unsere Burg , das feste
S»rn , berannte . Es glückte ihm mit seiner zehnfach überlegenen

rn .pcht , den Widerstand der Unseren zu brechen •—"
sM „Nicht seiner zehnfach überlegenen Macht ist es gelungen , die
w ste zu ersteigen, " unterbrach der Köhler mit dröhnender Stimme
w i Sprechenden , indem er mit der Faust auf den Eichenblock

n ug , „Verrat und tchnöde Tücke haben dem Schändlichen gehol-
och ! Erinnert Ihr Euch noch des Knappen Wolf , der dazumal in

ide res edlen Vaters Diensten stand ? Ein kleiner , breitschulteriger
wo clmit pechschwarzen Haaren und scheelen Augen ist' s gewesen — "
sich „Wolf Jsebrand hieß er , doch nannten ihn die Knechte Wolf
rtr :grimm !" warf der Gast ein . „Die Mutter sprach von ihm ."

„Der Schalksknccht hat , vom Gold des wüsten Hans bestochen,
>en r eignen Herm verraten !" fuhr der Köhler fort . „Fluch und
an hande über ihn ! Sitzt jetzt als Burgvogt auf dem Rosenstein,
; gjc graue Schelm !"
ml lind den verständnislosen Blick des Jünglings getvahrend , ei¬

terte der Alte:

ühch I »Zur Nachtzeit hat der Gauch , als er das Wächteramt ver-
BiJ und alles tief im Schlafe lag , den Mannen des Rosensteiners
;en - kleine Mauerpförtchen aufgeschlossen, das nach dem Felsen¬
all'

steige über dem Tale ging . Bevor wir uns zur Wehre setzen konn¬
ten , waren die Wächter des Tores von den Eingedrungenen er¬
stochen, das Tor geöffnet , und in Hellen Haufen stürmten die
Feinde über die niedergelassene Zugbrücke in die Burg . Wie ein
gereizter Löwe warf sich Euer edler Batcr den Stürmenden ent¬
gegen ; grimmig wütete sein Schwert unter ihnen , doch war unser
Häuflein viel zu schwach der ungeheuren Übermacht zu wehren.
Ein Streiter nach dem anderen sank blutend zu Boden , und immer
weiter wurden wir nach dem Burghaus zurückgedrängt , aus dessen
Fenstern schon die Flammen schlugen und mit ihrem Schein das
grause Bild erhellten . Den ungeheuren Schrecken noch zu mehren,
war ein Gewittersturm heraufgezogen und wütete mit Blitz und
Donner um die Feite . Doch war es ihm zu danken , daß es Eurer
edlen Mutter mit Hilfe Walerichs , des treuen Knechtes , in der
Verwirrung gelang , auf flücht 'gen Rossen mit Euch , dem Büblein,
und der Anna , die Euer Schwefterlein trug , durch eine Hinter
Pforte zu entkommen , gerade in dem Augenblick , als Herr Otto¬
kar , Euer edler Vater , von Todeswunden ganz bedeckt, den letzten
Odemzug verhauchte . Mit feinem Falle war das Schicksal Her
Bnrg besießelt ; sie wurde von den Wütenden verbrannt rmd liegt
noch heut m Trümmem . Die wenigen Knechte , die das Blutbad
überlebten , darunter auch mich , führte der wüste Haus gefangen
hinweg nach dem Rosenstein . Dort mußten wir jahrelang in har¬
tem Frondienst an dem Brunnen graben , des Felsenschaft hinunter
bis zum Grunde des Tales geht — es war ein gottserbärmlich
Leben ! Von Eurer edlen Mutter Hab' ich nichts weiter mehr ver¬
nommen , als daß es ihr gelang , Burg Neubronn zu erreichen , wo
ihr Schutz und Schirm gewähret ward , und daß sie gesonnen war,
mit ihren Kindern an den Rhein zu ziehen , zu ihrem Bruder,
Eurem Oheim . So erzählte es die Amme , das Weib WolfJse-
bremds , die nach dem Rosenstein zurückgckommen war ."

Mit atemloser Spannung hatte Heinz von Hom der Erzäh¬
lung des Alten gelauscht . Jetzt fragte er hastig:

„Die Amme hat erzählt , daß meine Mutter mit ihren Kin¬
dern in die Ferne zog — mit mir und meinem Schwefterlein ? '

„Wie ich Euch sagte !" bestätigte der Köhler.
„So hat das West gelogen — wissentlich gelogen ! Denn

gutx Mutter selbst vertraute mir , daß es in jener grauenvollen
Nacht nur ihr und dem alten Knappen Walerich gelungen ist,
mit mir , dem Buben , die Burg des Ritters Helmut von Nenbronn
zu erreichen . Die Amme , die mit meinem kleinen Schwesterlein
ans einem Saumtier ritt , war kurz vor dem erreichten Ziel im
finstren Wald verschwunden . Alles Suchen nach ihr , das Walerich
der Alte mit den Knappen des Ritters von Neubronn in der Nacht
noch unternahm , war vergeblich , und auch am nächsten Tage fand
sich keine Spur der rätselhaft Verlorenen . Ihr könnt Euch die
Verzweiflung meiner armen Mutter denken, könnt ermessen , wie
hart es sie ankam , ohne ihr geliebtes Kind in die Ferne ziehen zu
müssen . Denn auf Burg Ncubronn konnte ihres Bleib .ns nicht
sein , weil es ruchbar geworden war , daß sie dort eine Zuflucht ge¬
sunden hatte , und Ritter Hans von Rosenstein mit allen Mitteln
suchte, sie in seine Gewalt zu bringen . So war der Ritter von
Neubronn in Gefahr , von dem mächtigen Rosensteiner mit Fehde
überzogen zu worden , und dieses zu verhüten , verließ die Mutter
insgeheim die Burg und flüchtete , nur von dem alten Walerich
und zween Reisigen des Ritters Helmut geleitet , zu meinem
Ohm am Rheine . Redlich hat der Ritter Helmut von Reubronn,
wie er es beim Abschied der Mutter gelobte , die Suche nach dem
verschwundenen Kinde fortgesetzt , doch ist es leider Gottes dem
Edlen nicht gelungen , eine Spur zu finden . Mein Schwefterlein
war und blieb verschwunden . Doch hat mein liebes .Mütterlein
in allem ihrem Harm um ihr zerstörtes Glück bis heute nicht die
Hoffnung aufgegeben , die Verlorene einst wiederzufinden , und
auf mich, den ihr Gebliebenen , setzt sie ihr ganzes Hoffen . Mit
aller Sorgfalt zog sie mich heran , war eifrig nur bedacht , zu
einem wackren Kämpen mich zu bilden . Auf der Ritterschule im
nachbarlichen Lorch verbracht ' ich meine Jugend , um sodann,
gar wohl erfahren in dem Waffenhandwerk , als reis' ger Knappe
im Gefolge meines ritterlichen Oheims dem erlauchten König
Rudolf meine Dienste zu weihen . Hab ' trotz meinen jungen Jah¬
ren schon gar manchen blut ' gen Strauß bestanden in den Kämp¬
fen , die Herr Rudolf wider die vom Stegreif führte . Half nach
Kräften dem Gewalt ' gen, manche Räuberburg in Trümmer legen,
und gar manchen ritterlichen Raubgesellen sah ich, der vor des
Königs fürchterlichem Strafgericht mit des Seilers Tochter Hoch¬
zeit halten mußte . Mehr als siebenzig Räuberburgen hat Herr
Rudolf am Rheine gebrochen und des Friedens laugentbehrte
Wohltat dem Volke geschenkt. Dort zieht der Wanderer jetzt un¬
gefährdet feine Straße — der Warenzug des Kaufherrn erreicht
in voller Sicherheit fein Ziel , denn auch der verwegenste Schuapp-
hahn wagt es nicht mehr , durch Raub und Wegelagerei den Zorn
des Königs auf - sein Haupt zu laderr ." , <Fm,sctzu»g soiga,
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Königin̂ lugusta im Kriegsjahr |870.
Ein Gedenkblatt von Klara Schott . «Nachdruck verb.,

s? ur zu wenig dürfte es bekannt sein, welche Riesenarbeit
' die Königin, spätere Kaiserin Augusta , im Kriegsjahre

1870 bewältigte und mit welcher
Hingabe und welch klugem Bedacht
sie diese ausführte.

Schon im Kriegsjahr 1866 hatte
die Königin durch Airleitung uitd
Mithilfe im Lazarettmesen und in
der Krankenpflege ihre Befähigung
dazu bewiesen. Ganz besonders war
es ihr Verdienst, eine weibliche Hilss-
armee zu schaffen, aus der unter
ihrer Leitung der „Vaterländische
Fraucnverein" erstand. Der Aufruf
hierzu , welcher von angesehenen
Männern und Frauen unterzeichnet
war, erschien 1866 in Berliner Blät¬
tern und hatte folgenden Wortlaut:

„In hiesiger Stadt widmet sich
unter dem Schutze Ihrer Majestät
der Königin ein Verein , „Vater¬
ländischer Frauenverein" benannt,
der Aufgabe, jene weiblichen Kräfte,
die während des Krieges ohne Unter¬
schied der Glaubens-- unb Stan¬
desverhältnisse so wahrhaft aufop¬
fernd und großartig gewirkt haben,
auch im Frieden gemeinsam in er¬
folgreicher Tätigkeit zu erhalten . —
Durch eine angemessene Organisa¬
tion und Verteilung jener Kräfte
werden sie nicht nur in Verbindung
mit dem preußischen Zentralverein
zur Pflege verwundeter und erkrank¬
ter Krieger bleiben, sowie zugunsten
bestehender Anstalten die nötigen
Unterstützungen verwerten , sondern
auch im vaterländischen Sinne durch
eine allgemeine Hilfsleistung bei all¬
gemeinen oder örtlichen Landeskalamitäten , wie Krieg, Feuers¬
brunst, Überschwemmungen und Seuchen, die Not möglichst zu
erleichtern lind durchs Vorräte den Beistand zu leisten suchen,
der sich erfahrnngsmäßig in solchen Fällen als wirksam bewährt.
Dieser va¬
terländische
Frauenver¬
ein bezweckt
ein gemein¬
sames Band
der Hilfelei¬
stung für die
ganze Mo¬
narchie.

Das rote
Kreuz auf

weißem
Grnndbleibt
das Bereins-
zeichen."

Welchen
Wiederhall

dieser Auf¬
ruf erweckte,
geht daraus
hervor , daß
sich im selben
Jahre nicht
weniger als
viernndvier-
zig Zweig¬
vereine bil¬
deten. 1868
aber zählte
man bereits

zweihun¬
dertfünfzig

solcher.
„Hiermit

war nun die

Beförderung von Verwundeten aus dem Schlachtsclde.
«Mit Text.)

Tie Deutsche« in Frankreich: Die Einwohnerschaft der in der befestigten AiSne-Lmie liegenden Ortichaften hat
so sehr unter Hunger zu leiden , daß die deutschen Truppen oftmals ihr Brot mit der französischen Jugend

teilen, die beglückt das deutsche Kommißbrot vertilgt.

Grundlinie der inneren Anordnung gegeben", sagt Lina Mors
steru in ihrem trefflichen Werke„Die Frauen des 19. Jahrhundeck
und sie erzählt weiter , daß der besagte Verein seine erste Po
glänzend bestand, als 1867 in Ostpreußen infolge einer Hungj
not eine Typhusepidemie ausbrach und der Vaterländische Be

eine Notstandsküche errichtete ,1
welcher sich nicht weniger als !
hundertvierundsiebzig Zweigvers
zur Verfügung stellten. Eine Saif
lung des Vaterländischen Frag
Vereins für die Provinz ergab 126
Taler , durch welche man in der
war, viel Elend zu mildern.

1869 war die Zahl der Zws
vereine bereits auf zweihundert!
undneunzig gestiegen, und der Bo
ländische Frauenverein erhielt dis
König Wilhelm das Korporativ
recht und ein Ehrendiplom folgern
Wortlauts : „ Gottes Segen verein
die Kräfte , die sich dem Vaterlas
widmen. Dies hat eine ernste Zeit!
wiesen. Deshalb auch bleibe Vers
unsere bewährte Hilfsbereitschaft,!
alle Bekenntnisse und Stände i|
fassend, im Vaterländischen Fram
verein hilft, wo es zu helfen gilt.j
Unser Verein gilt im Krieg dem
unter den Waffen , im Frieden j
Linderung der Not , wo und wie
solche unerwartet hervortritt.

Der Vaterländische Frauenveis
hemmt keine Wohltätigkeit, die
reits ihren Wirkungskreis besitzt
nimmt vielmehr eine jede in sich
als höchster Ausdruck jener Bai
landsliebe, durch welche die Mäns
siegen, die Frauen trösten und
ein Erbgut deutscher Gesinnung, n(|
Pflichten aufopfernder Nächstenli
entspricht. Immer weiter verbiß
sich das Netz der Zweigvereine,

mer gesegneter sei ihr Beruf ."
Zu gleicher Zeit gründete Königin Augusta das Augus

hospttal zu Berlin, das nach ihren Angaben erbaut und nach
neuesten Erfahrungen für rationelle Krankenpflege eingeric

wurde.
Erösfmuj
desselbe

fiel in
Kriegsjc

1870, in!
die Könis
eine so
sichtige
so segensq,
che Tätig»
entwickels
daß ihr

durch ei
bleib ends

Denkmal j
derGeschü
te Di
lands gs
chert ble«
Gleich
Ausbruc

des Krie^
stellte sie
air die Sp
aller hurr
nen Best
bringen.

Mit sä
femBlicki
großerWo
jamfett oG
schaute
die jewes
gen Sitr
tionen
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Redaktlon, Druck und Verlag von L. Rühlemann  in Höhr

Bekanntmachung.
Montabaur,  den 15. Dezember 1914. „

Orffmtlichc Bclanntmachmg.
Steuerveranlagung für das Steuerjahr ISIS.

Auf Grund des 8 25 des Einkommensteuergesetzes
wird hiermit jeder bereits mit einem Einkommen
von mehr als 3000 Mark veranlagte Steuer¬
pflichtige im. Unterwesterwaldtreis aufgefordert, die Lteuer-
erklärung über sein Jahreseinkommen nach dem vorgeschriebenen
Formular in der Zeit vom 4. Januar bis etnschl.
30 . Januar 1915 dem Unterzeichneten schrisilich oder z»
Protokoll unter der Versicherung abzugeben, daß die An¬
gaben nach bestem Wissen und Gewissen gemacht sind.

Die oben bezeichneten Steuerpflichtigen sind zur Ab¬
gabe der Steuererklärung verpflichtet , auch wenn ihnen
eine besondere Aufforderung oder ein Formular nicht zuge-
gangen ist. Auf Verlangen werden die vorgeschriebenen Formulare
von heute ab im Steuerbüro kostenlos verabfolgt. '

Die Einsendung schriftlicher Erklärungen durch die Post
ist zulässig, geschieht aber auf Gefahr des Absenders und
deshalb zweckmäßig mittels Einschreibebriefes, stündliche
Erklärungen werden von dem Unterzeichneten während der
Dienststunden von 9—12 Uhr vormittags auf Zimmer Nr. 19
(Steuerbüro) im Landratsanit entgegengenommen.

Wer die Frist zur Abgabe der ihm obliegen-
Steuererklärung versäumt, hat gemätz 8 31 Ab¬
satz 1 des Einkommensteirergefetzes neben der
im Veranlaguugs - und Rechtsmittelverfahreu
endgültig festgesteüten Steuer einen Zuschlag von
5 Prozent zu derselben zu entrichten.

Wissentliche unrichtige, oder unvollständige Angaben
oder wissentliche Verschweigung von Einkommen in der
Steuererklärung sind im § 72 des Einkommensteuergesetzes
mit Strafe bedroht.

Gemäß8 71 des Einkommensteuergesetzeswird von
Mitgliedern einer in Preußen steuerpflichtigen Gesellschaft
mit beschränkter Haftung derjenige Teil der auf sie veran¬
lagten Einkommensteuer nicht erhoben, welcher auf Gewinn¬
anteile der Gesellschaft mit beschränkter Haftung entfällt.
Diese Vorschrift findet aber nur auf solche Steuerpflichtige
Anwendung, welche eine Steuererklärung abgegeben und in
dieser den von ihnen empfangenen Geschäflsgewinn besonders
bezeichnet haben. Daher müssen alle Steuerpflichtigen, welche
eine Berücksichtigung gemäß § 71 a. a. O. erwarten, mögen
sie bereits im Vorjahr nach einem Einkommen von mehr als
3000 Mark veranlagt gewesen sein oder nicht, binnen der oben
bezeichneten Frist eine die nähere Bezeichnung des empfangenen
Geschäftsgewinns aus der Gesellschaft mit beschränkter Haf¬
tung enthaltende Steuererklärung einreichen.

Der Vorsitzende
Einkommensteuer-Veranlagungskommission

Landratsamtsverwalter
Bertuch,  Regierungs -Assessor.

Zahlimgsarrforderung.
Die 4. State Gemeinvesteuer u . Wassergeld sind

fällig und wird an die pünktliche Entrichtung erinnert.
Zahlungen auf die letzte Rate Staatssteuer und Wehr¬

beitrag können ebenfalls entrichtet werden.
Höhr,  den 4 . Januar 1915.

Gemeindekafle.

Provinzielles und Vermischtes.
Maxsain, li.  Fan . Dem Imster Sartor,  z . Zt.

als Peiwundeier ll 'r' wundung am Kopf durch Granatsplitter)
in Wölferlingen, Offiz. Sttlloertieler, i . Komp. Jäger Bat.
8. ist wegen besonderer Tapferkri, „or dem Feinde das
Eiserne Kreuz veiliehm worden.

Herschbach,  6 . Jan . Der Vize-Feldwebel und Reg-
Tambour Ehr. Hill  von hier erhielt das Eiserne Kreuz.

Dierdorf,  6 . Jan . Dem Feuerwertshaupimannim
4. Fußartillerie-Regiment Ernst Schleifer  wurdedaS Eiserne
Kreuz verliehen.

Schloßborn,  6 . Jan . Der 21jährige Holzhauer
Schmitt verunglückte heute früh  im Gemeindewalde, indem
ihm eine umstürzende Buche ein B-in vollständig zeischmetterte.

Cob lenz,  4 . Jan . Erschossen wurde heute nachmittag
von einem Landivchrmann der älteste Sohn des hiesigen
MusiklehrersW. Der etwa 18—19jährige W. war in einer
Dierwirtschaft in der unteren Rheinstraße, als ein Landwehr-
mann die Wirtschaft betrat, der sein Gewehr, das geladen
war, unter dem Arm trug, wie es Gewohnheit der Jäger ist,
die auf den Pürschgang gehen. Das Gewehr, das nicht ge¬
sichert war, entlud sich und die Kugel traf W. in den Hals,
sodaß er sofort tot war. Nicht zu begreifen ist, daß ein
alter Soldat mit geladenem und ungesichertem Gewehr in der
Stadck spazieren geht. Der Schuß konnte eben so gut auf
der Straße losgehen und noch niehr Menschen treffen.

Coblenz,  4 . Jan . Der frühere Stadtkommandant
Generalleutnantv. Luckwald, der eine Zeitlang in der Front
tätig war, hat die Stelle des Kommandanten der Festung-
Coblenz-Ehrenbreitstein wieder übernommen. Da er augen¬
blicklich noch trank ist, führt Gennalmajor Hickert, Komman¬
dant des Truppenübungsplatzes Elsenborn, vorläufig die
Geschäfte.

Riederwerth,  4 . Jan . Der größte Teil der Haus¬
besitzer auf unserer Insel hat jetzt elektrische Lichtanlage.

Aus Nassau,  5 . Jan . Der Stand der Saaten im
Regierungsbezirk Wiesbaden war nach amtlichen Berichten
im Monat Dezember folgender: Die Aussaat des Winter-
getreives erlitt wegen der durch den Krieg geschaffenen Ver¬
hältnisse eine bedeutende Verzögerung und war selbst am
1. Dezember noch nicht überall beendet. Die Anbaufläche
früherer Jahre wurde erreicht, in manchen Gegenden des
Bezirks sogar überschritten. Die frühen Saaten sind gut
aufgegangen und zeigen durchaus befriedigenden Stand.
Die Roggenfelder haben, besonders in den Kreisen St . Goars¬
hausen, Wiesbaden, Limburg und Höchsta. M. so sehr unter
Schneckenfraßgelitten, daß häufig ein Umpflügen nötig wurde.
Erfreulicherweise trat nach der Neubestellung anstelle des
Roggens, Weizen. Junger Klee und Luzerne zeigen fast

Ilmuar - Kchtame - Vechnuf.

Schürzen
Aus der grossen Auswahl besonders preiswert

Johann Jacoby coblenz
Löhrstrase 23.

Raßait-MarRen werden ainfi im 3anuaMJerRaui au! lämtiidie Waren neraßiolgf.

überall guten Stand . Wiesen und Weiden hatten noch bis
in den November hinein guten Nachwuchs.

liniere günstige tage in Polen.
Berlin , 6 . Jan . (Ktr. An .) Der militärische Mit.

arbeiter des,B . T." bespricht die Kriegslage im Osten:
Faßt man das Ergebnis unserer Fortschritte am linken
Flügel der großen Kampffront zusammen, so ist nach seiner
Ansicht die Bedrohung Warschaus eine ernstere ge¬
worden, der Operationsraum der Russen westlich der Weichsel
verkleinert und die Rückzugsmöglichkeitim Raume westlich
von Rawka verringert. Auf russischer Seite sehen wir
ein zähes Festhalten der schwer bedrohten Stellung und
ein nur schrittweises Ausgeben derselben. Da der
russische Verlust an Gefangenen ständig wächst, so müssen
wir bezweifeln, daß der Feind noch imstande ist, westlich
der Weichsel zum Angriff überzugehen. Russische Nachrichten
sprechen von einer beabsichtigten Nengruppieritng der
Hauptmacht. Möglich ist es, daß man diesen Plan ins Auge
gefaßt hat, ob er zur Ausführung gelangen wird, hängt zum
großen Teile vom Schicksal der Kämpfe um Warschau ab, die
viel eher eine Neugruppirung unmöglich machen, als sie
den Russen die Wege dazu ebnen dürften. Wenn die Neu¬
gruppirung des russischen Widerstandes überhaupt zustande
kommt, wird sie vermutlich erst hinter dem Bug in Aus¬
sicht genommen werden und sich dort auf die breite Masse
der Reichswehr stützen.

Folge« der franziiftrchrn Kekrutirrung.
Paris.  6 . Jan . (D-U ) Die kopflose Art und

Weise, in der die französischen Rekrutiecungsbehörden die
Einreihung jeden, nur irgendwie tauglichen Mannes in die
Feldarmee vorgenommen haben, beginnt ihre Folgen zu zeigen.
Industrie und Ackerbau liegen infolge des Mangels an
Arbeitskräften vollkommen brach, und in vielen Städten und
Orten Frankreichs, besonders in der Provinz, ist tatsächlich
außer Kindern und Greisen kein Mann mehr zu sehen.
Das Kriegsministerium hat sich infolge der dringenden Vor¬
stellungen des Handelsministeriums zu der bereits gemeldeten
schwierigen Maßnahme entschlossen, die Jahrgänge 1887 und
1888 der Territorialreseroe aus der Front in die Heimat zu
entlassen. Es erscheint allerdings sehr fraglich, ob der
Mangel an Arbeitskräften durch diese 47- und 46jährigen
Männer bedeutend gebessert wird.

Mir verlegen.
Grad' schlug es sechs und Minna stürzt
Die Treppe rauf am Montag Morgen.
Mit Tanz hat sie die Nacht verkürzt;
Nun heißt es für die Wäsche sorgen!
„Wie Minna, nach durchwachter Nacht
Willst du die Wäsche fertig bringen,
Die mir so große Sorge macht?
Unmöglich kann dir das gelingen!"
Empört die Gnädige zu Minna spricht.
Doch diese steht man überlegen lachen
„Madam", fragte sie, „weshalb denn nicht?
Man kann's doch mit Persil jetzt spielend rnachcn!*

Wer keinen Rasen hat am Haus,
Mach sich nur keinen Kummer draus!
Es ist bekannt im ganzen Reiche:
„Persil" ersetzt die Rasenbleiche.

HöIzüefriBigefüngT”
Montag, den li. üainiar 1915,

vormittags 10 Uhr anfangend,
werden im hiesigen Gemeindewald,

in den Distrikten„Neunnes", „Bettelpfad",
„Kreuzbuch" und „ßnrschkopf":

605 Rmtr. Buchen-Scheit- und Knüppelholz,
2835 Stück buchene Wellen

an Ort und Stelle öffentlich meistbietend versteigert.
Anfang Distrikt Neuwies.
Herschbach , den 5. Januar 1815.

Der Bürgermeister : ELerz.

Ein«

Pracht-Wäsche
erzielen Sie stete durch den (Jebranoh meiner seit vielon Jahren

bestrenomn )ievten Spezial»Fabrikate:

garantiert roin n. nnverf gisch

Salrmak-Terpentin-Borax.Seiienpulver.
den meisten einschlägigen Geschäften zu haßen.

- n t ir 1 Ker1' p' e ,8f’- u-Herrn.Jos,Krepel8,Grosßh.Bad.floA^
Dampf-Seifen- n- Lidüe-FaSriR, COBLENZ
Oesohäftsgranlang 12. Oktober 1800-

Telefon Kr. 1178.

I

Zwei junge
Lchwcizcr-Zicgc»

von welchen eine das erste mal,
die andere2 mal gelammt hat,
(sehr gute Milch-Ziegen) zu
verkaufen von

Lipmau » gerg,
Grenzhausen.

Wirker
gesucht für mittlere « orten.

Daucinde Stellung.
J. \V. llmy.



Gladbachep Engros - Depot

Famm - Verkauf
Durch sehr günstige Kaufgelegenheit biete ich in Qualität, Auswahl und Preiswürdigkeit große Vorteile. — Mein

Januar-Verkauf ist für Braut- und Pensionsausstattungen zu empfehlen!

Nestel

Nestel
Meter

Meter

Nestel oft
für Hemden Meter

Nessel qk
für Hemden Meter

Nestel 00
besonders schön Meter UÖ <S

Bettuch-Nestel aK
154 cm breit Meter 13

Bettuch-Nestel
extra schwer Meter 93.

Bclluch-Nestcl
extra prima Qualität , Ersatz für |Seinen .

tzaustuch
für Bettücher, »/- gebleicht, schöne £ 40
Ware . 125 u.

Köper-Biber
ungebleicht, besonders billig

Meter 4

Köper-Biber
52ungebleicht, besonders schön für

Hemden Meter

r-Biber
»O

Meter » ^

«öper-Biber
ungebleicht, scinfädig, meine beste
Qualität,

Außerordentlich vorteilhaft!
Ein Posten

bunte
vollgroß, zum Aussuchen

Kaffeedecken
per Stück

Während der Vcrkaufstage bringe
ich in Hemdentuch meine alt
bewährten, guten Qualitäten, zu
sehr billigen Preisen und offeriere

W solange Vorrat. 'MW
Hemdentuch 090

10 Meter Kupon /w

Hemdentuch j80
schöne Ware, 10 Meter Kupon Jt

Hemdentuch K80
prima 10 Meter Kupon ^

Hemdentuch ß50
extra schwer 10 Meter Kupon JC

Feinlädiges Hemdenludi
in allen Preislagen.

im»> i °°,°»Hemdenfudie
in allen Preislagen.

Ich mache meine Kundschaft be¬
sonders darauf aufmerksam, datz
ich in Weißwaren besonders gün¬
stige Abschlüsse habe und dem

entsprechen- billig verkaufe.

Gebleichten Köper- Biber
:: Kupons ::

.Belonders Bilig.
io Meter Kupon MR. 3.50
10 Meter Knpon MR. 4 .80
io Meter Kupon

schwere Ware . . . Mk. 5 .80
10  Meter Kupon

prima Panamagewebe , , , Mk 6 .50
io Meter Kupon

Fischgräte-Gewebe, fcinfäd., . Mk. 6 .50

Ein Posten Biber aa
weiß, zweiseit. gerauht, per Meter

Neglige Damast 70
für feine Nachtjacken, kleine i
reizende Muster Meter V VF ^

80  cm Damastm60
130  cm Damast 85
130  cm Damast 1.10
130  cm Damast -LL
Meter 1.95 1 .85 1.65 und £ .50

160  cm Damastm95  4
160  cm Damast .

2.25 1 95 1.65 und 1X9

Duukclrot DtlNlllst

Auf
Bettuchleine«

und

Bettuchbiber
weiß und bunt, im

Januar - Verkauf
10  Prozent Mall I

Fin Posten Bettücher
mit Hohlsaum

StiltR 270 und2.35 MarR

Biber-Bettücher
in weiß und bunt , in allen Preislagen,

Schlasdeeken
5.50 4.75 3.50 2.75 bis 0 .85

Reste und Kupons
Handtuch -Reste 95j

und Kupons zum Aussuchen

Pique-Kupons 95 A
bunt , 2 Meter

KleiderM-Kelle
um damit zu räumen.

Serie 1 Meter
Serie 2 Meter
Serie 3 Meter

21
Handtücher

weiß und bunt
Meter 75, 65, 52, 38 und

Bett ='Kattune QA
Meter 65, 52, 48 und ^ # vF <

Bett-Sianwscn
prima Qualität , 60 und

Ttkorations-Slosfe
Meter 250, 175, 125 bis

Tuch -Unterröcke
Moir ee -Unterröcke
Trikot -Uuterröcke

IO Prozent Rabatt

Damen - und Kinder-
Trikot -Hosen

10 Prozent  Rabatt

Pique-Kupons
weiß , 2 Meter

Schürzen -Kupons» 95^
Manchester-Reste
für Knaben-Anzüge, auch feldgrau,
Mel«? 1.25 und 1.65

Ülster-Refte
für Mädchen und Kuaben-Mäntel

per kkd. 1.60

Ein Posten Stichcrei
für Leibwäsche,Madeira
imit. zum Aussuchen
Coupon. 2.25

130 cm breit,

160 cm breit,

m 1.75 1.55
,1.35 und

m 2.25 1.95
1.75 und

1.10
1.43

BuxkinReste
für Herren- und Knabcn-Anziige, auch q £ 4k
für Jacken-Kleider, z. Aussuchen Mtr.

Htmdcnslaneü Kupon3Meter 954

Kleine Herndentuob-
Rests und Damaste

Auf sämtliche

: : Petre : :
ohne Ausnahme

U" 20 Prozent Rabatt.

Grotje Porten
Kaffee-Decke«

Kiiiistltt-Dccken
in großer Auswahl mit 10 % Rabatt

ir- verkaufe während des Januar
Uerkauf » ohne Ausnahmr mit

101« Rabatt!
Augrpaublc Wäsche cxtta billig!

Glaublicher ßugros - Dedat
COBLENZ S. Pollack Löhrstr. 40
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verr werden konnten und für die noch keine mili¬
tärische Bestimmung, Essen zu erhalten, getroffen
war , gratis mit Speisen und Getränken zu ver¬
sehen. <An einem Tage 14 000 Mann .) Von
morgens zwei Uhr bis Mitternacht kamen un¬
unterbrochen Militärzüge von fünfhundert bis
taufend Mann, Stunde um Stunde . Wir konnten
jeden einzelnen mit Fußlappen , Verbandtaschen,
Früchten, Wein , Zigarren , Bier und anderen^Ga-
ben beschenken. Welch eine Berechnung der Spei-

Eroberte Erdhöhlen der sibirischen Truppen.

vußte mit klugem Eifer dort Hilfe , dort Abhilfe mit fester
band zu schaffen. Schon ihre Ansprachen und Erlasse bezeugen
me zielbewußte, energische Persönlichkeit.

Kurz und knapp ist der Aufruf vom 17. Juli 1870 aus Koblenz:
„Das Vaterland erwarret , daß alle Frauen bereit sind, ihre

8flicht zu tun ! Hilfe zunächst an den Rhein zu senden !"
Gleich da¬

rauf traf sie
in Berlin ein
und entwik-
kelte sofort
eine man¬
nigfaltige
Tätigkeit.

Sie bestand
zunächst da¬
rin, daß die
Königinz wi¬
schen Volk
undMajestät
die rege Ver¬

mittlerin
wurde. Fer¬
ner richtete
sie Bureaus,
Depots und
Zentrale ein,
um von da
aus geeig-

sen von uns,
da wir sorgen
mußten , daß
alle Vorräte
erst herbeige-
fchafst, alle
Bestellungen

rechtzeitig ge¬
machtwurden,
weil wir mehr
denn eine hal-
beStundevon
dem Bureau
der Volkskü¬
chen und dem
Mittelpunkt

der Stadt ent¬
fernt waren,
was eine große Menge besoldeter Hilfskräfte neben den freiwilligen
erforderte. Die kaum zu bewältigende Arbeit , die schwierige Art
der Verpflegung ohne jegliche Unterbrechung achtundvierzigStun¬
den hintereinander , ließ uns befürchten, daß selbst die Mithilfe
der Mitglieder der Volksküchen nicht ausreichen würde , und so
schritten wir zu einem öffentlichen Aufruf , um Frauen und Jung¬
frauen zur Teilnahme an dem patriotischen Werke aufzufordern.

Mit vollen Händen konnten wir nach allen Seiten hin geben,
und die mühevolle, rastlose Arbeit wurde durch den Dank und
Frohmut der Soldaten belohnt. Tie Wacht am Rhein tonte Tag
und Nacht, unter den Truppen herrschte Begeisterung und Kamp-

Tic Leiden der Tiere:
ousammengeschosscnc Bespannung eines französischen Geschützes.

in deutscher Landwehrmana teilt sein Essen mit einem

1 hungrigen Franzosenkind. <Mit Text.)Phoi . Ho hl wein & Girke.

ete Einrichtungen zu treffen . Wie eifrig die Kö>
nigin dabei war , Mißstäirden entgcgenzusteuern,
geht aus Berichten hervor, welche eine ihrer intel-
ngentesten und emsigsten Helferinnen , Frl . Lina
Morgenstern , in einer Broschüre: „Tie Volksküche"
betitelt , niederlegt. In dieser heißt es u. a. : Die
Hilfe des Vaterländischen Frauen - und die des
deutschen Hilfsvereins wurden uns aufs reichlichste,
Und der Patriotismus unserer Mitbürger unter-
ütztê uns mit Geldmitteln ^ dadurch waren wir in

u Stand gefetzt, nicht allein die übernonimene
flicht zu erfüllen, sondern täglich während des
inzugs der Truppen Tausende von Soldaten,
d besonders die, welche nicht gleich weiterbeför- Äanonenreparatm . Phot . Leipziger Presse- Bureau . (Mit Text .)
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fesmut ! Wir aber sahen jedesmal den jungen, kräftigen Gestalten
wehmütig nach, die in bunter Gruppierung znsammengedrängt,
in frischer Lebensfülle jubelten, als gelte es nicht, daß Taufende
von ihnen als Opfer aus dem Schlachtfelde bleiben lind in fremder
Erde eingebettet würden.

Vom 22. Juli bis 2. August wurden 59 000 Soldaten in den
beiden Schuppen dieser Bahnhöfe bewirtet. Tag nm Tag und
Nacht um Nacht währte der Durchzug. Einen erhebenden Moment
bereitete uns der Besuch des Königspaares aus der Berpslegungs-
station am 30. Juli . Am selben Morgen hatte ich darum gebeten,
der König möge sich doch vor feiner Abreise persönlich überzeugen,
wie feine Soldaten auf unserer Station verpflegt und ermuntert
würden . Eine halbe Stunde vor des Königs Ankunft ward uns
der hohe Besuch gemeldet. Eilig schmückten wir die Hallen mit
Blumen ; ein Bataillon Waldenburger Landwehr wurde eben zur
Speisung erwartet.

Inzwischen wurde ich nach dem Niederschlesisch-Märkischen
Bahnhof gerufen, wo ein Bataillon Landwehr eingetrosfen war.
Es waren darunter recht verzagte und bekümmerte Familienväter
aus Crossen. Ich sprach ihnen Mut ein nnd prophezeite ihnen
die Gefangennahme Napoleons. Die Männer wurden etwas
heiterer gestimmt, baten mich inständig, für ihre Frauen und
Kinder zu sorgen, wenn sie in Frankreich fielen. Ich mußte alle
ihre Rainen aufschreiben.

Wie schnell Königin Augusta dabei war , Übelständen abzu¬
helfen , weiß Lina Morgenstern anschaulich darzustellen, sie erzählt:

„Von seiten der Behörde war bis dahin keinerlei Vorkehrungen
zunr Empfang der Verwundeten auf unseren Bahnhöfen ge¬
troffen worden, weder Arzte noch Heilgehilfen, weder Kranken¬
wagen zum Transport noch irgend andere Lazarettgegenstände
waren vorhanden. Wir verschafften uns aus eigenen Mitteln
die nötigen Sachen zum Verband; zupften Scharpie , rollten
Binden aus und schnitten Heftpflaster.

Ta die ersten einzelnen Verwundeten meist mit rückständigem
Sold und ohne- jegliche Mittel zur Weitersahrt anlangten , ver¬
anstalteten wir eine Sammlung unter uns und den Gästen,
die den Bahnhof besuchten und beschlossen, jedem Verwundeten
einen Zehrpfennig mit auf den Weg zu geben und dieselben
umsonst zu speisen. Die Zahl der auf diese Weise unterstützten
Verwundeten betrug 1700.

Nur wenige von uns Frauen vermochten sich bei dem Ver¬
binden der Verwundeten zu beteiligen; wir waren daher doppelt
angestrengt und begrüßten es dankbar, als zwei freiwillige Ärzte
uns ihre Hilfe anboten. Außerdem stellten wir , als die Masfen-
züge von Verwundeter: ankamen, zwei Heilgehilfen ein.

Obgleich wir in den wenigen Tagen eine wunderbare Ge¬
wandtheit , die Verbände anzulegen, erlangt hatten , reichten
unsere Kräfte kann: hin, schnell genug einen nach dem andern
der Unglücklichen die nötige Pflege angedeihen zu lassen, da wir
nur vier bis sechs Frauen waren, die sich mit den Verwundeten
zu beschäftigen vermochten. Waren diejenigen Verwundeten
versorgt, welche sich nach unseren Schuppen schleppen konnten,
so stiegen wir alsdann in die Wagen, wo die Schwerverwundeten
und Sterbenden lagen, oft Franzosen und Deutsche gemischt,
und es währte lange Zeit , ehe wir die Reihen der Wagen
durchmachten, in denen wir Wunden verbanden, die Unglücklichen
wuschen und ihnen reine Wäsche gaben, was sie inimer als größte
Wohltat empfanden.

So ging manche Nacht vorüber, der Tag brach an , wenn wir
dann , zun: Tode ermattet , zum Bewußtsein dessen kamen, was
wir vollbracht, konnten wir es kaum selbst fassen, woher uns die
Kraft zu dem schweren Werk gekommen tvar.

Acht kaum zu beschreibende Tage nnd Nächte kamen die Ver-
wundeten in immer trostloserer Verfaisung in massenhaften
Zügen bei uns an, viele sich verblutend, und irnmer wurde uns
noch keine Hilfe vonseiten der Behörden zuteil , noch immer
hatten wir Iveder einen abgesonderten Raun : zum Verbinden,
noch Lazarettgegenstände, die wir nicht selbst kauften, nnd die
Kasse der freiwilligen Beiträge war gänzlich erschöpft. In einer
Rächt kam ein Zug französischer Gefangener, die vom Kriegs¬
schauplatz her noch nicht oder sehr mangelhaft verbunden waren.

Nach einer Nacht, wo diese Übelstände greller noch als sonst
hervorgetreten waren, faßte ich mir ein Herz und fuhr am andern
Morgen nach dem mit dern Vaterländischen Frauenverein ver-
bundenen Zentralverein , Unter den Linden 12.

Schon tags zuvor hatte ich auf Veranlassung der Frau Ge¬
heimrätin Rothert an den Vorsitzenden, Geheirnen Rat v. Sydow,
geschneben, daß meine Mittel erschöpft seien und ich nm Nnter-
stützuM bäte. Diese Unterst:,tzimg war mir zugesagt worden ; so
hatte :ch neue Hoffnung, daß uns geholfen würde . In den Räumen
des Zentralverenrs verfamnielten sich unr mich die anwesenden
Borstandsmckglieder. Diese -alle hörten mit großer Teilnahme

meiner Erzählung zu. Mein verstörtes Aussehen nach einer Re
solch entsetzlicher Nächte sprach mehr als meine Worte ; ich sa,
daß schleunige Hilfe auf allen Bahnhöfen für Verwundete ni ch:
fei, wenn es überall jo zugehe, wie bei uns . yg

Man war sofort bereit, alle meine Wünsche zu erfüllen . Sof ;st<
wurden mir 1500 Mark ausgehändigt, ich mußte auffchreib na
was ich an Lazarettgegenständen verlangte. Zwei Möbelwai m
wurden eiligst gefüllt, um Matratzen, wollene Decken, Bettwäs , in!
Hemden , Verbandzeug zur Bahn zu bringen . Aber mehr n lle
als dies, Gräfin Oriolla forderte mich auf, sofort alle die Ul cst«
stände und das erlebte Elend der Königin zu schildern. ; Ze,

So beschrieb ich sofort mit den einfachen Farben der WahrWer
die Zustände auf den Bahnhöfen. Gräfin Oriolla fuhr selbst»nr
meinem Briefe nach dem Königlichen Schlosse nnd brachte , -tü
die Antwort , daß uns am selben Abend noch Hilfe werden soltzies

In der Tat erschien bei meiner Rückkehr nach dem Bahn^
ein Kammerdiener, der mir einen Brief aus dem Königlich
Kabinett folgenden Inhalts brachte:

Geehrte Fra » ! ei
Ihre Majestät die Königin Hai Ihr Schreiben empfangLat

und sofort die nötigen Schritte getan, um den von Ihnen gerüg rw
Übelständen bei dem Transport der Verwundeten abzuhelf )a.
Auch beabsichtigt Ihre Majestät, in den nächsten Tagen den £ «
bahnhof wieder zu besuchen und die von Ihnen veranlaßten E >el
richtungen in Augenschein zu nehmen. Ihre Majestät hofft al ,«
daß Abhilfe geschaffen werde , nur was die Schwierigkeit on
betrifft , die von den mangelhaften Dispositionen der Eisenba! ,o:
behörden herrühren, so fürchtet Ihre Majestät, hier nicht einwir eri
zu können. Indes will auch in dieser Beziehung Ihre Majej ea
versuchen, Abhilfe zu schaffen. Hochachtungsvoll und ganz ergebe es:

Brandts,  Königl . Kabinettsrat . je,
j ,©irrige Stunden später erschien der Herzog von Ujest," den

heißt es weiter, „um sich nach den Verhältnissen zu erkundigjed,
und im Aufträge der Königin alle Anordnuimen zu treffet
die wünschenswert waren , um die Pflege der Verwundeten 1
verbessern. Wir befanden uns in einer pestähnlichen Atmosphäck
um einigermaßen eine lebensmögliche Luft herzustellen, mutz
man fortwährend Zug entgegengesetzt geöffneter Türen erzeug«*/■
In dem ganzen Raum war nicht ein abgeschlossenes Plätzch $
wo der traurige und oft die Scham verletzende Anblick der B se
wundeten , deren Umtleibung notwendig war , vor den Auc va
des neugierigen Publikums hätte verborgen werden könne>ft<

Der Herzog von Ujest wünschte zu wissen, welche Veränderung ei:
vorgenommen werden sollten, und so bat ich, in dem augenblicklAin
unbenutzten Gütcrspeichep der Niederschlesisch-Märkischen Eise!lu
bahn eine große Verbandstätte aufschlagen zu lassen. Es war eiiers
halbzehn Uhr abends, draußen strömte der Regen herab , ddic
Güterbahnhof war fast überschwemmt; dies hinderte uns jede ack
nickt , den Herzog an der Spitze, das Komitee in Begleirutznck
einiger Offiziere, nach dem bezeichneten Güterschuppen hinübe ur
zuwandern , um dort an Ort und Stelle alle nötigen Baulichkeil Re
zu besprechen, welche auch sofort in Angriff genommen wurde
Einige Tage später, am 23. August, konnten wir schon in un ftb
neues H im einziehen, von dem aus wir für die Verpfleg»! n

mi
u<

ea

aus bewen Bahnhöfen sorgten
Schon am folgenden Tage erschien der Generalarzt Steinbei

um uns anzukündigen, daß von jetzt ab Militärärzte aus di
Bahnhöfen angestellt werden würden , mit der Vollmacht aijsick
gerüstet , nach Ermessen Schwerverwundete von der Weiterfal
auszuschließen und in Berlin unterzubringen . Einige Stun
später stellte sich uns der Kammerherr von Behr üls Delegier
der Königin für unseren Bahnhof vor, bestimmt, die Vermittln
zwischen der militärischen und freiwilligen Pflege zu übernehm
Er teilte uns mit, daß die Königin eine Versammlung von V
standsmitgliedern des Zentralvereins berufen habe, in welcher dche
hohe Frau eine Beratung veranlaßte, wie man an allen Bah de
Höfen sowie beim Transport der Verwundeten und ihrer Üb
führung in Lazarette Abhilfe schaffen und die Tätigkeit des Verei B:
dahin richten und verzweigen könne. Das Resultat dieser Versam jel
lung war der Beschluß der Abgeordneten des ZentralveremÄ tri

Für jede Bahnhofsstation bis znm Kriegsschauplätze, ajmi
diesem selbst und in allen Lazaretten und Hospitälern wurd
Abgeordnete gewählt . deren Ausgabe es war , den freiwillig da!
Vorständen und Vereinen, sowie den Militärbehörden die n bei
wendigen und fehlenden Mittel zu geben, um eine geordnqzw
Kranken- und Verwundetenpflege zu ermöglichen, und es nirgen zw
an Wäsche, Verbandstoff, Erfrischungen fehlen zu lasse::. Di als
großartige Anordnung trat ins Leben, nnd ihr verdanken Hunde rü<
tausende verwundete und kranke Soldaten ihre rechtzeitige Pflej un

Am 30. September empfing die hohe Frau zu ihrem (3 Le
bnrtstag die Glückwünsche der Stadt Berlin , ihr Antwortschreib
ist ein Spiegel ihrer Seele. Sie schrieb: de

sta
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fa Wenn ich auch immer die Glückwünsche, die Berlin mir dar¬
in ringt, dankbar empfange, so fühle ich doch, daß im gegenwärtigen

uaenblicke eine tiefere Beziehung zwischen der Stadt und mir
-o .steht, der auch ich den geeigneten Ausdruck zu geben wünsche,
eib ngst und Freude teilen, mit erneuten Kräften helfen und den
va inzen Ernst der Zeit in gleicher Weise würdigen , ist in dem
>äs laße nur bei uns mögl' ch, wo das feste Band der Vaterlandsliebe
: n Ile umfaßt und keine Trennung gestattet. Es muß mir stets als
ttl ist es Vorrecht meiner Stellung erscheinen, daß es in diesem

Wendepunkt unserer Geschichte mir vergönnt war , inmitten einer
evölkerung zu wirken, die in ihrer Opferfreudigkeit unermüdlich
rr das Wohl des Ganzen im Auge hat. Möge bald ein segen-
icher Friede die gemeinsamen Anstrengungen krönen. Auch in

soTicsem Wunsche fühlen wir uns alle vereint.
' ’ Berlin , den 1. Oktober 1870. August  a."

Wie alle edle Naturen besaß die Kaiserin ein ausgesprochenes
^ ^n b̂arkeitsgesühl. Als man ihr nach Beendigung des Krieges
i ei Gelegenheit einer Generalversammlung des Preußischen

ang Vaterländischen Frauenvereins den Dank für chr Wirken aussprach,
ügi rwiderte die Kaiserin: „Es ist mir von seiten der Versammlung
»elf chrik ausgesprochen worden. Ich kann diesen Dank jedoch nicht
r dir mich annehmen, sondern muß ihn auf diejenigen zurückführen,
i E >elche durch ihre Treue , ihre unablässige Opferfreudigkeit und
t ai ne unermüdliche Tätigkeit zu dem Werke beigetragen haben,
keit on denen uns in dem RechenschaftsberichteMitteilung gemacht
bas »orden. Wir alle haben uns an diesem Werke beteiligt^ hoch und
vir ering , ohne Unterschied der Stände und Bekenntnisse haben wir
sie earbeitet , nur von dem einen Gedanken an das teure Vaterland
ebe eseelt, unsere Augen nur hierauf richtend. In der Erinnerung
l. hieran möchte ich Ihnen meinen Tank aussprechen, einen Dank,
t," Heu ich im Namen des gesamten Vaterlandes aus vollem Herzen
idigtzedem einzelnen ausdrücke."
eff«
enJ Der Kosak.

Eine Skizze aus dem Kriege 1914. (Nach einer Tatsache.)
Von W. Berger,  Frankfurt a. M. (Nachdruck »erb.»

igsffj as kleine Häuflein Menschen, das in dem nahe der deutsch-
russischen Grenze gelegenen Städtchen zurückgeblieben, er-

. artete das Vordringen der Russen mit Angst und Bangen,
liemand wußte, was in den nächsten Tagen sich ereignen würde,

nigHeiner wagte sein Leben in diesen Tagen einen Pfennig hoher
licMinzuschätzen, als es wert war . Tie Schwüle des sinkenden
Lriseßlugusttages ließ die Stimmung der Bevölkerung noch gedrückter
r enfrscheinen, als sie bereits war, nur ein furchtbares Ahnen durchzog

ie Seelen , ein Ahnen einer entsetzlichen Katastrophe. Die Tat-
iche des russischen Einfalls in die Provinz Ostpreußen ließ sich
icht mehr leugnen, die Flucht des größten Teils der Bevölke-
nng aus der ganzen Umgegend, die weit sichtbaren, brennenden
üehöfte bestätigten dies.

Es gab keine Hoffnung, das Städtchen vor dem räuberischen
un Überfall zu retten : die Greise, Frauen und Kinder, welche noch
;guin den Straßen planlos herumirrten , wollten mit ihrem Eigentum

; mtergehen oder, wenn sie am Leben blieben, so viel wie möglich
»bei ms dem Schutt und der Asche zusammenkratzen.
I d Die Spannung der Gemüter war so, daß man versucht war,

al sich gegenseitig zu fragen : „warum kommen sie denn noch nicht?"
cfa doch keiner wagte ein Wort zu reden, alle warteten gottergeben,
miUtumm , tauschend und in die Ferne spähend, von wo das Unglück
ierqauf Hunderten von Pferderücken dahergejagt kam.

Und es kam in einer Staubwolke, wie ein Wirbelwind dahin-
egend, alles, was ihm in den Weg kam, vernichtend.

So flogen sie durch die Straßen , erst am Ende des Städt-
hens halt machend, Raubsucht und Gier in den Blicken, Tod in
en Fäusten , diese Mordgesellen, die - Kosaken.

Einen Atemzug lang war es noch still, dann ging es los , das
ncEBrennen , Rauben , Plündern und Morden . Kein Haus , kein Hof,
mp selbst das Gotteshaus wurde nicht geschont. Die rohen Gesellen
nss trieben das kleine Häuflein Menschen zusammen und wer nicht

chmitgehen wollte, erhielt einen Lanzenstich, daß er liegen blieb.
,rd> Tie Schwadron, die mit ihrem kühnen Ritt , wie sie meinten,
Lüg das Städtchen erobert hatten , machte reiche Beute nnd waren

n bereits auf dem Wege, abzuziehen, als noch ein Trupp Nach-
dnWügler angesprengt kam. Nur zehn Kosaken waren es, die eine
zeit Zweite Revision Vornahmen, und ihre Wut kannte keine Grenzen,
Di als sie merkten, daß ihre Kameraden fast gar nichts für sie zu-
ide rückgelassen hatten . Aber dennoch kehrte man alles noch einmal
sie um, die Einwohner mit vorgehaltenem Revolver zwingend, das

Letzte herauszugeben.
eibG Ganz besonders wild stellte sich ein äußerst struppig aussehen¬

der, verkommener Kosak an , ein Hüne von Gestalt und einem
stark knochigem, gelben Mongolengesicht. Er nahm alles , was

er kriegen konnte, nahm selbst den Kindem das Brot weg und
riß den Frauen das Tuch vom Kopse. Ms er an der Kirche
vorbei ritt , gelüftete es ihn, auch dort cinzudringen und zu
plündern . Rasch war er von seinem Pferde und eilenden
Schrittes betrat er das Gotteshaus.

Gleich auf den ersten Blick merkte er , daß seine Kameraden
schon vor ihm dort gewesen waren , die umgeworfenen Bänke und
das Feuer , das in einer Ecke der Kirche fchon loderte, zeugten davon.

Es war eine katholische Kirche, die er betreten hatte , man
sah es an der ganzen Einrichtung, dock) dem ungläubigen Kosak
war es einerlei , ob die Kirche evangelisch oder katholisch, ihm war
es in der Hauptsache darum zu tun , recht viele Beute zu machen.

So schritt er denn von einer Heiligenstatne zur anderen, bis
er zur Sakristei gelangte, wo eine lebensgroße Figur seine Auf¬
merksamkeit fesselte. Diese Figur , „Maria " darstellend, hatte die
Hände über der Brust gekreuzt und trug an der linken Hand
einen auffallend breiten Goldring . Dieser Ring fiel dem Kosaken
besonders ans und reizte seine Habgier, deshalb versuchte er, ihn
der Figur vom Finger zu ziehen. Dies gelang ihm nicht so leicht,
da der Ring offenbar fest init der Figur verbunden und nur durch
Zerschlagen der Hand zu lösen war . Der Kosak zog und rüttelte,
aber der Ring bewegte sich nicht, auch fehlte es ihm an einem
Gegenstand, womit er die steinere Hand hätte zerschlagen können.
Er war so in Zorn und Ausregung, daß ihm der Raub vorenthal-
ten blieb, daß er nicht merkte, daß die ganze zentnerschwereFigur
zu schwanken ansing, und als er seine ganze Kraft noch einmal an¬
setzte, um sich des Ringes zu bemächtigen, sank die Figur mit
dumpfem Schlag cruf seinenKörver hinab, ihn unter sich begrabend.

Als einige Boche später die Deutschen das Städtchen besetzten
und die Kirche als Verbandsplatz eingerichtet war , kamen die
Arzte auch in die Sakristei, wo sie den durch Gottes Hand ge¬
richteten Kosaken vorfanden.

Der eine der beiden Ärzte schüttelte, als er das sah, sein Haupt,
dann wandte er sich an seinen Kameraden mit der Frage:

„Können Sie sich vorstellen, Herr Kamerad, was in aller
Welt dieser Unglücksmensch mit der schweren Heiligenfigur an¬
fangen wollte ?“

Doch der Angeredete erwiderte in emstem Tone:
„Hier hat Gott ein Wort gesprochen nnd den Raub an seinem

Heiligtum gerächt". — —

Fürs Raus

Kreuzstichmuster in Herzform . (Entwurf von Else Levin-Charlottenburg .)
. Beistehendes Muster kann man auher im Kreuzstich auch in Turchzug-

oder Mosaikperlentechuik aussühre». Je nach dein Zweck, dein es dienen
soll, wird es mit Berücksichtigung des Arbeitsmaterials vergrößert oder

'

verkleinert. Wird es gestickt, so verwendet man dicke oder- seine Seide
oder Perlgarn . Das Muster eignet sich zum Schmuck von Kissen, Stuhl-
sitzen und Lehnen, Fußschemeln, Hand- nnd Visitenkartentaschen, Schreib-
und Briefmappen , für Kästen nsw. Wird es als Porte reihemveise benutzt,
so ergibt es eine geschmackvolle Verzierung für Portieren , Gürtels Kinder-
garderobenstücke usw. Die Herzen hält man purpurrot , die Verbindungs¬
linien schwarz, wenn es sich um einen hellen Hintergrund handelt.
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Unsere Liläer

Die Beförderung von Verwundeten ans dem Schlachtfelde. Wir
sehen auf unserem Bilde, wie ein Verwundeter von zwei Sanitätssoldaten,
auf einem Gewehr sitzend, aus der Schlachtfront getragen wird. Der Ver¬
wundete hat bereits an Ort und Stelle einen flüchtigen Verband erhalten,
der dann im Feldlazarett verbessert wird.

Ein deutscher Soldat bewirtet ein französisches Kind. Der deutsche
Soldat , der das kleine französische Kind auf dem Schoß hat und ihm zu
essen gibt, wird sich wohl der Heimat erinnern, wo auch vielleicht Kinder
sind, die seiner gedenken. Deshalb nimmt
er sich mit besonderer Liebe des Kindes
seines Quartierwirtes an und gibt ihm
von allem, was er hat.

Kanonenreparatur. Es ist eine der
ersten Bedingungen für das Gelingen
einer Arbeit, daß das Handwerkszeug in
Ordnung ist. Ohne die bis auf das kleinste
Teilchen nachgesehene und instand gesetzte
Maschinerie des handwerklichen Apparates
ist kein Fertigwerden denkbar. Es kann
Vorkommen, daß der Betrieb durch ein klei¬
nes Malheur während der Arbeit gestört
Ivird, dann heißt es aussetzen und den
schadhaften Teil so rasch als möglich aus¬
bessern, damit er wieder mit angewandt,
damit er wieder in Tätigkeit kommt. Die
härteste Arbeit, die stärkste Tätigkeit ist der
Krieg, kein Handwerker ist so geachtet in
der Welt wie der Kriegshandwerker, kein
Handwerkszeug so wichtig, aber auch so
sehr der Gefahr gewaltsamer Zerstörung
ausgesetzt wie das Kriegshandwerkszeug,
allem voran die Kanone. Damm muß
es immer wieder nachgesehen, muß jede
freie Minute dazu benutzt werden, Schä¬
den zu entdecken und auszubessem, damit
sein schwerer Schlag bald wieder mit¬
dröhnt in der größten Welt-Tätigkeits-
Symphonie , dem Kriege.

$es @ Allerlei

Nutzen der Presse. Einbrecher (zum
Kollegen): „Du, Edi, da les' ich eben, der
Bankier Mayer hat Pleite gemacht. Da
siehst du , wie notwendig es für uns ist,
Zeitungen zu lesen. Bei dem wollten wir
doch gerade heute nacht einbrechen!"

Verdienter Lohn. „Da lese ich in der
Zeitung von einem alten Junggesellen in
Ohio , der gestorben ist und sein ganzes
Vermögen der Frau hinterlassen hat, die ihm einst einen Korb gegeben."

"!Lnb, ba ^0 * man "och , daß es keine Dankbarkeit in der Welt gäbe!"
Galgenhumor. Der SchauspielerR—g. in Wien war stets in Geldnot,
neh er angeblich zu einer Rolle — einen Überrock und ein Paar

stiefeln . Als der Darleiher nach mehreren Tagen beides zurückfordern
ließ, sandte chm R—g. die folgenden Verse:

„Geduld! Geduld! ivenn's Herz auch bricht,
Mit Gott im Himmel hadre nicht;
Des Rockes bist du ledig,
Gott sei den Stiefeln gnädig." —

Am andern Tage war R- g. über alle Berge. Daraus erklärt sich die
Parodre des Verses aus Bürger. T.

Wahre Treue. Die Geheimräte des Landgrafen Moritz von Hessen
kannten noch keinen Verfassungseid; nur ihrem Fürsten hatten sie Treue
und Gehorsam geschworen. Demnach waren sie weit davon entfernt, sich
als unbedingte Vollstreckerdessen Willens zu betrachten; über dem Gebote
des Fürsten stand ihnen noch ein höheres Gebot, das Gebot des Gewissens.
Als Landgraf Moritz im Jahre 1623 ihre Zustimmung zu einem von ihm be¬
absichtigten Unternehmen verlangte, verweigerten sie diese standhaft, und
als derselbe darüber zürnte, überreichten säintliche Räte ihm ihre Bestallunqs-
bnche. Gegen ihr Gewissen, sagten sie, könntet, sie ihm nicht raten. Ohne
Groll schieden sie. Jeder Zeit, wenn er ihrer zum Wähle des Staates zu be¬
dürfen glauben sollte, würden sie willig seinem Rufe folgen, lind Landgraf
Moritz mußte nachgeben. Drei Jahre später geschah Ähnliches. Der Fürst
war ivreder mit seinen Räten im Streite und nichts vermochte deren Über¬
zeugung zu brechen. Da verwies der Fürst sie sämtlich aus der Stadt und
ebenso ruh,g als entschlossen ergriffen sie den Stab und ivanderten des abends
um !) Uhr, trotz der scharfen Jan,larkälte , zu den Toren von Kassel hinaus T.

Schadenfroh.
„Tu bist ja heute bei recht guter Laune , Seppj ; hast du am End'

in der Lotterie gewonnen , oder was macht dir denn so viel Spaß ?"
„Daß 'S tiber Nacht gar so eiet g'schneil hat ; mir is nämlich gestern

r»c, Alte »über zur Schwiegermutter ansg 'rifsen und jetzt kann sie nimmer
zurück, solang ich den Weg vor der Tür »et wieder ausg 'schaufelt hab' I"

Kurse für Vermögensverwaltung. In Dresden hat der Fra,
Erwerbs -Berein besondere Kurse für Frauem eingerichtet, in denen st,
Verniögensverwaltung und Buchführung unterrichtet werden. Der fta
Zuspruch aus allen Gesellschaftskreisen beweist, wie erwünscht ein
artiger Unterricht vielen erwerbstätigen oder allein dastehenden vermögen,
Frauen ist. Durch die Belehrung, die sie hier empfangen, werden sie
manchem Schaden und mancher Übervorteilunggeschützt. Auch vielx
heiratete Frauen der besseren Kreise nehmen gern an den Kursen teil
das sollte recht viel Nachahmung finden, denn wenn der Gatte wegsti
haben es schon viele Witwen bedauert, dann so ununterrichtet der 'i
inögensverwaltung und der Führung der Bücher gegenüberzustehen und
Hilfe Fremder in Anspruch nehmen zu müssen. Es wäre zu wünschen,
—__ - _ _ das Beispiel des Frauenerwerbsver,

zu Dresden recht viel Nachahmung
anderen Städten fände , eventuell i
Wanderlehrerinnen ausgebildet würd
welche diese Kurse auch in kleinen P
vinzstädten abhielten. Kn

Langes Fruchtholz an den Obstb
inen ist nach Möglichkeit zu vermeid
Man erreicht dies durch recht kurzen Schn
selbst auf die Gefahr hin, eine ganze 9
zahl Blütenknospen entfernen zu müss
Schneidet man nicht, dann bekoninlt n>
wohl zunächst mehr Früchte. Das Frm
holz wird aber geschwächt.

Erdbeeren in Töpfe» treiben willig
wenn man ihnen leichten Frost zukomm
läßt. Die Erdbällen dürfen aber nicht sj
durchfrieren, da sonst die Töpfe zersping

Die braunen Blattschuppen an d
Geranien sind ebenso zu entfernen, t
die faulenden Blätter und Stengelte
da sie oft Ursache von Stammfäule ward

Geschlachtetes Geflügel sollte in
im Winter etwa eine Woche hängen lass,
um einen tadellosen Braten zu erziel.

Die langen dünnen Triebe der Qu
ten dürfen nicht zurückgeschnitten werd.
Sie setzen sonst keine Früchte an.

Die Vermehrung des Rhabarbe
durch Teilung ist der durch Sämlinge v
zuziehen; besonders bei Massenanbau s
Konservierungszwecke. Man erhält da
eher einheitliche Ware. Die Stiele fall
gleich kräfüg und.  von einer Farbe ai
während SämlingsanzuchtMschungliefe

Gemüseland, das für ein¬
jährige SchwarzivurzelkulturAuflösun
und Aussaat im Frühjahr i
vorgesehen ist, muß vor oder 1
im Winter schon tief gelockert
iverden. Auf solchem Boden
erzielt man viel schlankere
Wurzeln mit zartem Fleisch.

Gardinen und dergleichen cremt man auf folgende einfache Weis
Man kocht in einer entsprechenden Menge Wasser die Blätter des schwarz
Tees ab und zieht die Gardinen durch diese braune Flüssigkeit. Sie erhalt,
so eine schöne, gleichmäßige, zartgelbe Farbe, auch ist ein Fleckigwerdefi * (Tvrti.* . . s, t .a »-»-t »1Tf .'4kIf .X,YCCwas bei Cremestärke oder -färbe häufig vorkommt, vollständig ausgeschlosse,

.. free, Kaffee , Grog, kurz alle mit lochenden, Wasser zubereiteten Ge-
lranke haben besonderen Wohlgeschmack, wenn frisch zum Kochen gebracbtes
Wasser dazu benutzt wird. Kocht das Wasser zu lange, so schmeckt das daraus
bereitete Getränk fad. Besonders an Tee und Punsch ist dies zu bemerken.

Anagramm.
Ich bin ein allbekannter Stein,
ES schließt mich manch Gebirge ein.
Ich war, setz' einen Laut voran,
I >n alten Bund ein GottcSwann.

Julius F a l ck.

Problem Nr . 121.
Bon C. <s . K

Silbenrätsel.
a, e, e, gen, goe, ka, kar, li, me,

mi, nek, rat , ick te, the , wa,
Aus den 16 Silben find sechs Wörter

zu bilden, welche bezeichnen:
1, Ein Fahrzeug . 2) Einen Erdteil.

S) Einen Tichlcr . 4) Einen Fluß . 5, Ei¬
nen Mädchennamen . 6) Ein Nagetier.

Tie Anfangsbuchstaben ergeben den
Stameu eines berühmten Komponisten.

Fritz Mägele.

Logogriph.
Iin HauS, im Hof, am Wüstcnrand
Ist es mit K als Tier bekannt.
Das Tier hat, I für X gesetzt,
Schon viele mit dem T verletzt.

Julius Falch Matt in 3 Zügen.

Auflösungen aus voriger Nummer:
— mwi . , , , DeS Rätsels:  Schwert , schwer.
Tr » Bilderratiels,  DaS Schicksal ist ein vomcdmcr, aber teurer Hofmeister.

Alle Hechte vorbevaiten.

Verantwortliche Redaktion von Ernst Pfeiffer,  gedru -r - und herausgegebcn
von Greiner & Pfeiffer  in Stuttgarr.
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Eine empörende Handlung der Engländer war die,
>,aS Krankenhaus einfach zu annektieren. Die

Kranken und Schwester« wurden hinausgeworseu,
okine ihre Sachen mitzubekommen! Die Schwestern waren
».Zungen , um Betten usw. bei der Zivilbevölkerung zu

bitten ; sie wollten sich die Pflege der dort eventuell eintref¬
fenden verwundeten Deutschen nicht nehmen lassen.
* Die Engländer hatten auch Kolmanskuppe und Char¬
lottenthal besetzt und die Man »- r — etwa 40 - nach
Liideritzbucht geführt. Trotzdem geschah das Merkwürdige,
yaß die Deutschen am 23. oder 24. Sept . vormittags noch
den Rest der Frauen — etwa 30 — aus Kolmanskuppe
abholten, uw, sie ins Land zu führen. Abends konnten
wir am Horizont die großen Feuersbrttnste sehen; wie ich
hörte, sollen an beiden Stellen die Magazine von den Deut¬
schen in Brand gesteckt, und die Wasserbehälter unbrauch¬
bar gemacht worden sein.

Ueber Gefechte war offiziell nichts bekannt; doch sollen
einige kleinere Vorpostengefechtezur Zeit meiner Abreise
schon stattgefunden haben. Von den mit mir nach Kapstadt
abgeführten Leuten sollten, wie man dort sagte, die Männer
nach Prätoria und die Frauen nach Moritzburg in Natal
geführt werden. Unerhört war das Vorgehen der Zoll¬
behörde, den Kriegsgefangenen für die mitgebrachten Sachen
Zoll abzuverlangen. Das Zeug der Kriegsgefangenenwollte
die Zollbehörde nicht passieren lassen, obgleich die Gefan¬
genen bereits weitergesandt waren ! Wie es mit dem Gepäck
weiter ergangen ist, hatte ich keine Gelegenheit zu er¬
fahren.

Aus diesem Bericht geht zunächst hervor, daß Süd-?
westafcika nicht die Offensive ergriffen, sondern etwaige
Anorifse seitens der Engländer bzw. der Südafrikani¬
schen Union abgewartet hat. Von Bedeutung in dieser
Hinsicht ist die Angabe, daß die Eroberung von
Walsischbucht er st am 2 4. Sept . stattgefun¬
den  hat , nicht aber , wie es in englischen Quellen
heißt, schon am 8. September.

Im Einklang mit diesen Feststellungen steht übri¬
gens auch die dem Reichskolonialamt von . durchaus
zuverlässiger Seite gewordene Mitteilung , daß der Pre¬
mierminister Botba am 10. Sevt. im Parlament die
Erklärung abgegeben hat, auf Anregung der britischen
Regierung habe die Regierung der Union be¬
schlossen , das Schutzgebiet Deutsch - Süd-
ive st afrikamitWaffengewaltanzug reifem

Ferner muß nachdrücklich auf die Feststellung hin«
gewiesen werden, daß die Engländer auch aus Lüderitz-ucht, ebenso wie es in Kamerun und Togo geschehen,
ohne weiteres alle Nichtkämpfer und alle
Frauen und Kinder als kr re g Sge fa n ge n
außerLandesundinKonzentrationslager
brachten — ein Verfahren , das jedem Völkerrecht und
jeder bei zivilisierten Völkern hergebrachten Kriegfüh¬
rung Hohn spricht.

Es ist übrigens recht bezeichnend für die Disziplin
der englisch-südafrikanischen Truppen, daß eS deren
Befehlshaber nicht einmal gelungen ist, sie an der Plün¬
derung und Zerstörung der Häuser in Lüderitzbucht zu
hindern.

Eine eigene Ironie des Schicksals liegt darin , daß
sogar die Wohnung des Befehlshabers, jenes Oberst¬
leutnants Müller , der bis vor kurzem englischer Konsul
in Lüderitzbucht gewesen war, den Plünderern zum
Opfer gefallen if»!

Längere Zeit hindurch war über kriegerische Begeg¬
nungen zwischen den Truppen der Union und un¬
serer Schutztruppe nichts hörbar geworden. Erst vor
einigen Tagen brachte das Reuterbureau aus Kapstadt
die erfreuliche Nachricht von einer

Niederlage der Engländer bei Garub.
'Zwischen einer englischen, von Lüderitzbucht aus ost¬
wärts vordringenden Truppe unter dein Befehl von
Sir Duncan McKenzie und deutschen Streitkräften
kam es hier am 16. Dez. zum Gefecht. Der Kamps
endete mit dem Rückzug der Engländer.

Ueber angebliche Kämpfe mit Portugiesen
und deutsche Einfälle in Portugiesisch-Angola liegt
bis jetzt trotz verschiedener Meldungen Londoner und
Lissaboner Blätter noch keine amtliche Bestäti¬
gung der portugiesischen Regierung  vor.
Mit Fug und Recht muß daher auch weiter an der
Richtigkeit dieser Meldungen gezweifelt werden. Trotz
alledem hält es die Reuterpresse für nötig, zu verkün¬
den, daß die deutsche Regierung der portugiesischen
wegen der angeblichen Uebergriffe südwestafrikanischer
Truppen Entschuldigung angeboten habe. Deutscher¬
seits ist diese Meldung bereits als Erfindung gekenn¬
zeichnet, und es ist amtlich mitgeteilt worden, dag
von einem deutschen Einfall in Angola in Berlin
überhaupt nichts bekannt ist, also auch von dem An¬
geboteiner Entschuldigung nicht die Rede
sein kann.

Eine schwere portugiesische Niederlage
wurde am 28. Dez. über Madrid aus Lissabon ge¬
meldet. Der portugiesische Kolonialminister gab in de<
Kammer zu Lissabon den Abgeordneten selbst zur
Kenntnis , daß das portugiesische Expeditionskorps
unter dem Oberbefehl des Obersten Rocadas gegen
deutsche Kolonialtruppen eine schwere Niederlage er¬
litten hat. Das Expeditionskorps des Obersten halt«
die deutsche Grenze überschritten, als es von einem
starken deutschen Truppenteil angegriffen und zur
Flucht gezwungen wurde. Die portugiesischen Trup¬
pen versuchten dann , sich in das auf portugiesischem
Gebiete gegen Naulila , einen befestigten Platz, zurück-
huziehen. Die Verfolgung seitens der Deutschen war
jedoch so heftig, daß es den Portugiesen nicht ge¬
lang , die Festung Naulila zu halten , so daß sie den
Ort ebenfalls sofort aufgeben mußten. Naulila be¬
endet sich in deutschem Besitz.

Hierzu bemerkt das Reichskolonialamt: Wir be¬
schränken uns vorläufig darauf , diese Mitteilung nur
zu registrieren, da noch sämtliche Anhaltspunkte für
die Beurteilung der Sachlage im ganzen wie auch
der zuletzt gemeldeten Vorgänge fehlen.

König Ludwig von Bayern.
Zu seinem 70. Geburtstage.

An einem Lebensabschnitt von besonderer Bedeu¬
tung ist König Ludwig III. von Bayern angelangt.
Sein 70. Geburtstag , zu dem aus Tausenden von
Geschützen Salut mit verderbenbringenden Geschossen
jenseits der Ost- und Westgrenze des Deutschen Reichs
geschossen wird, fällt in eine ernste Zeit . Aber sie
gestattet doch, die Gedanken für eine kurze Weile von
den kriegerischen Ereignissen abzulenken und der

Person des ehrioürdigeu Fürsten zuzuwenden, der als
sechster aus dem Hause Wittelsbach die bayerische Kö¬
nigskrone trägt.

Als er am 12. Dez. 1912 seinem verewigten Vater,
dem Prinzregenten Luitpold, in der Regentschaft folgte,
da wurde bald im Bahernlande der Wunsch laut,
dieser Regentschaft ein Ende zu machen. Die unheil¬
bare Erkrankung des Königs Otto begründete diesen
Wunsch. In beiden Kammern fand die Vorlage über
die Beendigung der Regentschaft in Bayern Annahme,
und am 8. Rov. 1913 bestieg Prinzregent Ludwig als
dritter seines Namens den bayerischen Königsthron,
auf dem ihm als einem Fürsten von seltenem Weit¬
blick, als vorbildlichem Träger des deutschen Reichs¬
gedankens, als einem kundigen Beurteiler auf allen
Gebieten des wirtschaftlichen Lebens, als Herrscher
voll Gerechtigkeit, Weisheit, Bescheidenheit und Re¬
ligiosität , und als nimmermüden, treusorgenden Lan¬
desvater nicht nur die Herzen der Bayern entgegen¬
schlagen. sondern auch alle übrigen Stämme unseres
geeinten Volkes ihre Verehrung bezeugen. Und zu¬
mal jetzt, an seinem 70. Geburtstage, gedenken wir
alle , in welchem deutschen Gau auch nur immer un¬
sere Wiege stand, des greisen Bundesfürsten im Hinblick
auf die schwere Zeit , die wir durchleben, in der
König Ludwig in unermüdlicher Weise bemüht ist,
seine Teilnahme und sein Mitgefühl mit der deutschen
Armee und fein aufrechtes Deutschtum zum Aus¬
druck zu bringen . Wir wünschen dem edlen Fürsten
noch recht lange Jahre an der Spitze seines tapfern
Bayernvolkes, vor allem wünschen wir ihm noch Jahre
gesegneten Friedens , den uns dieser Krieg, ,vie wir
in Gottvertrauen auf Grund der Siege unserer Ar¬
meen zuversichtlich hoffen, oringen möge. M.

Die offiziöse ,,Nordd. Allg. Ztg." "schreibt zum
70. Geburtstage des Königs von Bayern:

Aus einem großen Schatz eigenster Erfahrungen
vermochte König Ludwig zu schöpfen, als ihm die
Bürde der Regentschaft zufiel und als er nachmals
in den Vollbesitz der monarchischen Rechte gelangte.
In welchem Geist Seine Majestät diese Erfahrungen
für das Gemeinwohl nutzbar zu machen entschlossen
war , dafür legen die letzten Jahre beredtes Zeugnis
ab. Die Bande gegenseitigen Verständnisses, die das
Bayernvolk mit ihm seit langen Jahrzehnten um¬
schlossen, haben sich mit jedem Tage noch gefestigt.
Und weit über die Grenzen Bayerns hinaus , im
ganzen Reiche, wuchs die Verehrung für Seine Ma¬
jestät, je deutlicher auch dem Fernerstehenden wurde,
daß mit König Ludwig lll . ein Herrscher von echt
deutscher Gesinnung die Zügel der Regierung er¬
griffen hatte. ,,Jn unerschütterliche Treue stehen
die deutschen Fürsten und Stämme zu Kaiser und
Reich" : diese Worte aus dem Neujahrsgruß Seiner
Majestät an Seine Majestät den Kaiser verkündeten
der Welt nochmals, von welcher Gesinnung der baye¬
rische Monarch beseelt ist. Mit solchem Wahlsp»uch
sind die deutschen Fürsten und Stämme in den
Kampf gezogen, der ihnen aufgezwungen wurde,
und seiner eingedenk werden sie den schweren Kamps
mit Gottes Hilfe siegreich bestehen. Unter den Füh¬
rern unseres Volkes nimmt auch in dieser Zeit ernster
Entscheidungen König Ludwig eine der vornehmsten
Stellungen ein. Möge eine gütige Vorsehung es
fügen, daß Seine Majestät noch lange Jahre eines
glorreich errungenen Friedens schaue und seines er¬
habenen Herrscheramtes walte zum Segen Bayerns
und des Deutschen Reiches.

*

Amnestie in Bayern.
Der König begnadigte aus Anlaß seines 70. Ge¬

burtsfestes eine größere Anzahl von Verurteilten , und
zwar überwiegend Angehörige von Kriegsteilnehmern.

*

Der Glückwunsch der bayerischen Armee.
Namens der im Felde stehenden bayerischen Armee

hat des Königs Sohn , Kronprinz Rupprecht von
Bayern, dem König ein Schreiben gesandt, in dem er
,m die Glückwünsche der tapferen bayerischen Truppen

nusspricht. In einem Antwortschreiben an den Kron¬
prinzen hat daraufhin König Ludwig den Truppe
seinen Dank ausgesprochen.

Politische Rundschau.
König Ludwigs 70. Geburtstag.

; : Die Universität Erlangen hat an den König von
Bayern anläßlich seines 70. Geburtstages die Bitte
gerichtet, die Würde eines Doktors beider Rechte h. c.
anzu nehmen. Der König, der Rector Magnifizentissi-
mus der Universität Erlangen ist, hat in einem huld¬
vollen Schreiben an die Universität der Bitte ent¬
sprochen. Fürst Wilhelm von Hohenzollern ist in
München eingetroffen. Die Hochzeit des Fürsten mit
der Tochter des Königs, Prinzessin Adelgunde, wurde
vom 19. auf den 20. Januar verschoben.

Dem König ging eine große Anzahl telegraphischer
Glückwünsche, darunter vom Kaiser und allen deut¬
schen Bundessürsten zu. Der König empfing in der
Residenz zur Entgegennahme ihrer Glückwünsche die
Zivilstaatsminister , den Kriegsminister, den stellver¬
tretenden Kommandeur des 1. Armeekorps, den stell¬
vertretenden Stadtkommandanten von München, den
Kommandeur des Ersatzbataillons des Jnfanterie -Leib-
Regiments, das Direktorium der Kammer der Reichs¬
räte und der Kammer der Abgeordneten, den Kar¬
dinal -Erzbischof Dr. v. Bettinger , den Präsidenten
des Oberkonsistoriums Dr. v. Bezzel und eine Abord¬
nung der Stadtverwaltung Münchens, unter der sich
auch der Sozialdemokrat Witti befand.

Die Steuern und vcr Krieg.
: : In der Zeit vom 4. bis 20. d. M . muß aller¬

orten die Steuererklärung abgegeben werden. Das ist
keine leichte Arbeit , da nicht jeder seine Verhältnisse
für das Jahr im voraus übersehen kann. Aber es
rst jetzt schon von höheren Stellen die Weisung aus¬
gegeben worden, bei der Steuerveranlagung jede Eng¬
herzigkeit zu vermeiden. Eigenartig berührt es aber,
wenn auch davon die Rede ist, daß . die im FeldeLe-

yende" Steuerzahler ihre Steuererklärung ausrmnm
^llen . Das kann man doch wohl Unseren Soldawn

.cht noch zumuten, daß sie drckußen im Kanwfe
ven 'Tod vor den Augen , sich noM me Zerr neömen
Steuererklärungen aufzusetzen und eidesstattlich zu
unterzeichnen. Draußen haben sie anderes -u u.n
Und es wird wohl genügen, wenn sie die SteuererkT
rungen nach der Heimkehr abliesern. Vorstellunacn
sind, trne die Tagt . Rund sch." schreibt, Kg
©tnne ödh  parlamentarischer Seite schon erhoben S r
den. Möge ihnen Erfolg beschicken sein.

. . Luxemburg muß ins Gefängnis.
: : Der „Vorwärts " meldet, daß Frau Dr . Rosa

Luxemburg aufgefordert worden ist. sich spätestens am
in iw ™*« *’ ? i| ra“.f£l8ef<ingni§ in der Barnimstraße
m Berlin zur Verbüßung der ihr vom Landgericht
Frankfurt a . M. auferlegten Gefängnisstrafe von êinem
Jahre einzufinden. Das Urteil ist am 20. Februar er!gangen, und zwar wegen mehrerer Reden di<» hi*
sozialdemokratische Agitatorin in der Umgebung von
Frankfurt a. M. gehalten hat . Die eingelegte Revt-
worfen" ^ °m dom Reichsgericht ver-

Ausbau der bayerischen Wasserstraßen.
: : Der König von Bayern hat , einer Eingabe des

Bayerischen Kanalvereins entsprechend, die Regierung
angewiesen, dem Ausbau der bayerischen Wasser¬
straßen, zunächst der bayerisch-preußischen Mainkanal¬
strecke Aschaffenburg—Hanau , ihre besondere Tätigkeit
zuzuwenden. Es soll damit vermehrte Arbeitsgele¬
genheit geschaffen und der Förderung des gesamten
Erwerbslebens nach dem Kriege vorgearbettet werden,

.verbot der Kamcvatsfcstlrchkeiten.
, E preußische Staatsregierung hat mit Rüek,

sicht auf den Ernst der Zeiten für die bevorstehende
Karneval--zelt alle öffentlichen Maskeraden, Fastnachts-
Vorstellungen und Maskenbälle verboten. ^ ^ ^

* _ ^ Portugal.
* Der Lyoner ,,Republicain " meldet aus Lissabon-

Di? " monistischen Senatoren sind dem Beispiel der
^ ^ '" ^ ijchen Kammerdeputierten gefolgt, und haben
'hre Mandate nicdergelegt. Da die durch die Ven^
. .ffung geforderte Anzahl von Abgeordneten nich.
mehr vorhanden ist, so können die Kammern nicht mehr
tagen. Sie sind beschlußunfähig.

Aus Stadt und Land.
** Eistnbahnunfall . In Dürnigheim bei Jrank-

furt am Main entgleiste der Personenzug 367. Drei
i Wagen freien vollständig um, während mehrere an¬

dere aus den Schienen sprangen . Es wurden ver-
! schredene Personen verletzt, eine tödlich. Die Ursache,
i des Unglücks ist noch nicht festgestellt. ^

. ** Man muß sich zu helfen wissen. Man schreibt
der „Mülheim. Ztg .": Das Notexamen war glücklich
bestanden. Jetzt kam es für den neugebackenen Refe¬
rendar darauf an, bei einem Regiment angenommen
zu werden, damit er das Examen nicht noch einmal
^ ^ derholen mußte. Alle Regimenter waren mit Frei-
wrllrgen überfüllt . Da kam ihm eine Idee . Er ließ

die Liste Arbeitslosen eintragen , weil er
geijort hatte, daß Arbeiter ohne Beschäftigung als¬
bald ernge,teilt würden. Binnen 48 Stunden war der
arbeitslose Referendar schmucker Musketier im 14. In-fanterre-Regiment.

**  Anton v. Werner f . Am Montag abend ist
in seinem Berliner Heim der berühmte Maler und Di¬
rektor der Königl. Akademie der Künste Wirk!. Geh.
Rat Exzellenz Professor Anton v. Werner nach kurzer
Krankheit an Herzschwäche verschieden. Der Tod des
Einundsiebzigjährigen, der, dem deutschen Handwerk
entstammend, in einem Leben voll Arbeit und Ruhm
zu den höchsten Ehren emporstieg, wird nicht nur in
den Kreisen der Künstlerschaft schmerzlich empfunden
werden — unser ganzes Volk wird den Heimgang des
Mannes beklagen, der unter Deutschlands vaterländi¬
schen Malern der erste gewesen ist: der berufene Ver¬
künder der großen Zeit von 1870/71. Wer kennt nicht
sein bedeutendes Werk : Die Kaiserproklamation in Ver¬
sailles , das in der Ruhmeshalle des Zeughauses eines
der hervorragendsten Gemälde ist! Weitere bekannte
Gemälde A. o . Werner ? sind : „Bismarck und Napo¬
leon auf der Chaussee bei Donchery", „General Reille
überbringt Napoleons Brief an König Wilhelm", „Die
Kapitulationsberhandlungen in Donchery", „Moltke
mit seinem Stabe vor Paris ", „Kroirprinz Friedrich
Wilhelm an der Leiche des Generals Douay" u. a. m.
— Der Verstorbene ist am 9. Mai 1843 als Sohn eines
Tischlers zu Frankfurt a. O. geboren und kam mit 13
Jahren zu einem Stubcnmaler in die Lehre. Ganz
auf sich angewiesen, entwickelte er in harter Arbeit
seine außergewöhnliche Begabung , kam als Sechzehn¬
jähriger an die Berliner Akademie, später nach Düssel¬
dorf zu Karl Friedrich Lessing und verdiente sich
seinen Lebensunterhalt als Illustrator . Werners
großes Velarium vor dem Brandenburger Tor beim
Einzug der siegreichen Truppen und sein Fries für
die Siegessäule wurden von der Künstlerschaft so bei¬
fällig ausgenommen, daß diese den Kultusminister
in einer Eingabe bat . dem Künstler die seit Schadows
Tode verwaiste Stelle eines Akademie-Direktors zu
übertragen . Die siebziger und achtziger Jahre waren
Anton v. Werners Glanzzeit, während der er auch für
das Berliner Rathaus das berühmte Bild des Berliner
Kongresses geschaffen hat. Er war Inhaber des Or¬
dens Pour le merite und der großen goldenen Me¬
daillen von Berlin und München.

** Lawinenstürze jn Tirol . Zwischen den Sta¬
tionen Pflersch und Schelleberg am Brennerpaß ging
eine starke Schneelawine nieder , welche das Gleis der
Brennerbahn verschüttete. Ein Personenzug blieb im
Schnee stecken und konnte erst nach längerem Aufent¬
halt unter schwierigen Verhältnissen die Fahrt fort¬
setzen. Zwischen Schelleberg und dem Brenner ver¬
schüttete eine zweite Lawine ein Gleis . Der Verkehr
wurde auf dem anderen Gleis bewerkstelligt.

** Schwerer Eisenbahnzusammenstoß in Holland.
Aus Rosendaal wird gemeldet, daß sich am Sonntag
abend auf der Linie Antwerpen—Eeschen ein Eisen-
bahnzufammenstoß ereignet habe. Ein Personenzug
aus Antwerpen sei auf einen Militärzug gestoßen,
ein Gepäck- und ein Personenwagen zerstört worden,
die übrigen Wagen entgleist. Der Militärzug sei leer
gefahren. Im Personenzug seien acht Personen ge¬
tötet und 25 schwer verletzt worden.



Rudolf Freund ’s

Inventu r - Ausverkauf

Wb " beginnt heute.
Die Güte der ausgelegten Waren und die enorm billigen Preise machen den Ausverkauf zu einem Ereignis.

Kleiderstoffe. Biber-n. ScMrznnstoffe Tastfieniiitfier Staut- and Poliertiictier
Kleiderstoffe, glatt u gemustert fl C ' Hemdenbiber , sehr schöne 120 Damentücher , weiß mit Hohl- 10 Staubtücher , sehr feste Qualität 10

jetzt 1.50 , BOMuster . . . . 3 Meter 1 säum Stück lC *i Stück IC*

Kleiderstoffe, helle prachtvolle 7C Doppelseitiger Biber, schwere QC Damentücher , Batist mit feinem IC Poliertücher, weich und gross Q
Farben . . . . jetzt 1.50 , i ’ü*  Ware . . . . . Meter ou*  buntem Rund . Stück 20, 15, w®

Costum -Stoffe, 130 cm breit , 150 Schürzenstoffe , klare schöne ß fl Taschentücher , farbig , gesäumt [ C Spültücher, Drell und Frottier - 10
jetzt 2.50! 1 Muster . . jetzt Meter 80, ÖU <> Stück Id * Stoff . 20, 1C*

Reste für Kleider, Blusen Schürzenstoff, weiß, für Kinder- «fl Taschentücher mit gesticktem QC Waschlappen, weiss und mit ft
Mor o, enrÖeke schürzen. . . . Meter blamen. . . V, Dutzend 3d <5 Kante. . . . Stück 6,

I - 8> Handarbeiten: >- K
Sofakissen, UeberhandtUcher, gezeichnet und gestickt, Decken, Läufer. jetzt 95
Decken, Kissen, Läufer, fertig gestickt und angefangen, mit Material, wundervolle Sachen, . jetzt 1.95
Läufer, Kissen, Decken, Schoner, handgestickt, nur geschmackvolle Muster. jetzt2 .95

Wäsche. Schürzen. Modewaren. Putz.
Damen-Hemden , guter Stoff fOR Blusen -Trägerschürzen , hell und QC Jabots und Schleifen , Tüll mit OK Hutformen, schwarz und farbig AK

und Stickerei . I dunkel. oü*  Spitzen . jetzt * u *  zum Aussuchen . . . .

Knie-Hosen mit breiter Stickerei F  Grosse Hausschürzen mit Vo-QC Jakett-Kragen und Rüschen, QK Hutformen,darunter Original 150lant und Tasche . . . . udi weiss , creme , schwarz . . Wiener Sachen . . . . *

Kissen mit Einsatz oder Rosen- QC Mädchen -Schürzen , sehr gute QC Grosse Tüll-Westen , Kragen , 1 50 Garnierte Hüte , sehr ge - 050
bogen . Stoffe . . . 1.50, 1.25, «Jd4 Rüschen . * schmackvolle Sachen jetzt ^

Untertaillen
Schluss

illen, Vorder- u. Rücken- QC Knaben -Schürzen , uni und ge- OC Hochelegante Kragen,Westen , 195  Garnierte Hüte, Sammet und K00
ss. \jü*  streift . 75, 45, « Ui Vorstecker . . . . jetzt *■  Filz mit Federkränzen . . W

Trotz der unvergleichlich billigen Preise zu jedem Einkauf Rabattmarken.

Rudolf Freund, Koblenz
FirniungBraüe 30—32 und EltzerBolftrale. FirnuingBraüe 30—32 and EllzerfioiBraije.
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